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Ko 21? Rarlsruhe , Mittwoch den L0 . September I^LL_ 4L .
'fahrg .

Tageszeitung für üas werktätige Volk Wittelvaöens
« r,u , SpreiS : Durch unsere Träger zugestellt 95 .* mit Zustellgebühr; I Ausgabe : Werktag» mittag» . Geschäftsstelle I Anzeigen: Die einspaltige Kolonelzeile10.— •* , auswärts >2.— H. Di«
ouraj vre Post bezogen SS M \ in der Geschäftsstelle und bei unfern u. Redaktion: Luisenstr. 24. Fernsprecher: I ReNamezeile 40.— JC \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — An-

" Klagen abgeholt83 monatlich. S,nzelexemplare 4.- ^ k. | Geschäftsstelle Nr . 128; Redaktion Nr . 481 . | nahmeschluß 8 Uhr vormittag», für größere Aufträge nachmittag, zuvor.

Sozialdemokratischer Parteitag
Augsburg, 19. Sept . 1922.

Zweiter BerhandlungStag
Vorsitzender Wels eröffnet die Verhandluiogenum 9 Uhr .
Di« Diskussion wird fortgesetzt .
Eggert -DreSden begründet den Antrag auf Einsetzung eines

dokkswirtschaftlichen Ausschusses und verlangt, daß die Penfions -
baffe der Parteiangestellten mit der Pensionstasse des Allgemei¬
nen Deutschen GewerkschaftSbun -des vereinigt werde .

Frau Bollmann -Halberstadt tritt dafür ein, daß in den Be¬
zirken, wo e» irgend möglich ist, Bezirkssekretärinnen für die
Frauen ausgestellt weroen.

Sodann kommt zum Wort der ReichswirtschastSminister
Genosse Robert Schmidt:

Im Laufe der gestrigen Debatte ist von einem Schlagtvort
der Sozialisierung und von einem Schlagwort der Erfassung der
Sachwerte gesprochen worden. Ich habe allen Anlas;, gegen diese
Darstellung meiner Ansicht nach sichr wichtigen Aufgaben der
Partei entschieden Einspruch zu erheben . (Sehr richtig ! ) Es
dar » nicht eine solche Stigmatisierung lange geforderter grund¬
sätzlicher Auffassungen hinausgehen. Die Frage der Sozialisie¬
rung , die Frage der Erfassung der Sachwerte wird zu einem
Schlagwort nur für denjenigen, der in die tieferen Vorgänge
unseres Wirtschaftslebens keinen Einblick hat und sich auch in die
grundsätzliche Auffassung des Sozialismus nicht vertieft hat.
Was verstehen wir unter Sozialismus ? Nichts anderes als die
Beseitigung des kapitalistischen Systems und aller damit verbun¬
denen üblen Erscheinungen. Die Beseitigung der kapitalistischen
Produktionsweise ist ja die Grundtendenz des Sozialismus .
Wenn ein Redner in schönen Farben di« Vorzüge der Demokratie
schilderte , so ist das nur ein anderer Teil unserer politischen
Forderungen , der aber nicht erschöpfend ist für der: Sozialismus .
Dem» wenn wir uns nur begnügen wollten mit der Demokratie,
dann brauchten wir nicht Sozialdemokraten zu sein . (Sehr gut !)
Die Demokratie finden wir auch bei den linksstehenden bürger¬
lichen Parteien . Die Enteignung des Kapitalismus können wir
nicht in der gegenwärtigen Zeit durchführen. Aber sie bleibt un¬
sere Forderung , bleibt unser Ziel„ ES ist das Wertvollste , was
dem Sozialismus innewohnt. Denn wie wollen wir die Mensch¬
heit , die Arbeiterklasse , aus den Fesseln des Kapitalismus be¬
freien , wenn wir nicht das Grundübel beseitigen, das System
der kapitalistischen ProouktionSweise? Wir können es nur dann
beseitigen, wenn grwiffe Voraussetzungen vorhanden sind, wirt¬
schaftlich« und prüitische. DaS Letztere ist eS, was unsere Partei¬
genossen so oft übersehen. (Sehr richtig !) Sie stellen an die
heute verantwortlichen Persdnen in der Regierung die Anfrage
Ja , wo beilbt denn nur die Erfüllung unserer Forderungen ?
Elfter diese Erfüllung kann nicht möglich sein in einem Koalitions-
Ministerium, wo eben di« Vertreter des kapitalistischen Shstenis
di« Majorität haben . Es ist uns gerade gegenwärtig außeror¬
dentlich stark zum Delvuhftein gekommen , wie notwendig eine
Aendcrung des kapitalistischen Systems ist. Wenn uns das als
unsere Zukunftsausgabe nicht gelingen sollte, dann könnten wir
mit unserer sozialdemokratischen Auffassung einpacken . (Sehr gut .)

Die Erfaffung der Sachwerte bedeutet einen Schritt vor¬
wärts ans deu: Wege zur Sozialisierung . Gerade die gcgenwär-
*'6« Zeit zeigt uns , daß die Sachwerte nicht entwertet worden
sind. Der Grund und Boden ist nicht entwertet . Er hat mit
bem Laufe der Entwertung der Mark nichts zu tun . Es ist nicht
entwertet der Besitz an großen Fabrikeinrichtungen, an großen
Raschin« neinvichtungen. Der Kapitalismus und alle seine Er¬
scheinungen sind keine wirtschaftliche Struktion , die für alle Zeit
Unantastbar sind . Es würde sehr verlockend sein , zu prüfen,
Uwkchc Erfahrungen auf diesem Gebiete der russische Kommunis¬
mus gemacht hat. Gegenüber den phantastischen Ideen des rus-
Nscheu Kommunismus sind wir durchaus aus dem Boden dessen
geblieben , was zu erreichen ist. Die großen Unternehmungen,
®'e zum Teil von Staat und Gemeinde mit unserer Hilfê ge¬
ltet werden, arbeiten viel billiger als sie unter kapitalistischer
Verwaltung arbeiten würden.

WaS unsere Stellung zu den Bauern betrifft , so muß ich
lagen , daß wir der Landwirtschaft reichlich viel gegeben haben.
(Lebhafte Zustimmung. ) Die Landwirtschaft fühlt lange nicht die
^ « Entwertung der Mark. (Sehr richtig .) Ein großer Teil
** * Produktionskosten der Landwirtschaft ist ja nicht

' in der
Preist gestiegen , wie die Kosten in anderen Unternehmungen. Die
Landwirte sind heute zu einem guten Teil entschuldet . (Sehr
richtig ! ) Sie haben auch in ihrem eigenen Haushalt nicht die
Awßen Kosten wie wir auszuwenden. Wir sehen heute einen
Überfluß gerade im landwirtschaftlichen Besitz . (Zustimmung.)
Wenn wir von den Arbeitern fordern, daß sie mit einem 70—80>

Einkommen auSlangen müssen, dann ist eS keine unbillige
Forderung, wenn wir sagen , daß auch die Landwirte im Interesse
»er Allgemeinheit sich in der Zeit der entsetzlichen Not, in der
?nr leben , einschränken . Es gibt auch sehr viele einsichtige Leute ,
' n der Landwirtschaft (Sehr richtig ! ) , di« diesen Zustand als
durchaus ungesund betrachten . (Sehr wahr !) Wenn wir in di«
" rridagitativn hinausgehen, dann werden wir durchaus nichts
^on unserer Werbekraft eiTibühen , wenn wir billigerweise von
"M, Landwirten verlangen : Ihr müßt auch eure Ansprüche etwa?

rückstellen, und ihr könnt nicbt restlos den freien Markt in der
Preisbildung ausnutzen . Denn der gegenwärtig« Zustand ist ja
noch immer ein Ausnahmezustarrd und wir haben noch immer
« »ne normal « Wirtschaft. Wenn wir unS auf dem Lande vor
allem der Landarbeiter annehmen, so können wir da aus Ver-
sta^ >mS für den SitzialismuS rechnen . Und wenn wir uns sehr
« dringlich mit der Siedlungsfrage beschäftigen , die auch ein
Stück Dauernfrage ist (Sehr richtig !) , so liegt auch darin Werbe¬
krast für den Sozialismus . Wir brauchen unser« Agitation»-
»nttel aus dem Lande nicht zu unterschätzen . (Lebhafter Beifall.)

Kranold-Hannover : Es gibt leider auch bei uns noch Leute,
die an den Segen der freien Wirtschaft glauben. Wir müssen in
wirtschaftspolitischen Dingen am Diarxismus festhalten, was fest¬
zuhalten ist . Diejenigen, die die Bestrebungen auf eine Neuglie¬
derung des Reiches , die in Wahrheit eine Aufteilung Preußens
bedeutet, unterstützen, verkennen ganz, daß es in Deutschland
nur ein Gcgerlgewicht gegen die reaktionären Bestrebungen Süd-
bayerns gibt, das ist der preußische Staat . (Sehr richtig !)

Grötzsch- DreSden: Im Kampfe gegen die freie Wirtschaft
ist von der Partei zu wenig geschehen. Auch in der Frage der
Sozialisierung hat die Partei einen Eiertanz aufgeführt , daß
man sich schämen muß. Wir haben vor Jahren schon die So¬
zialisierung des Bergbaues gefordert und heute müssen wir
hören, daß dies zurzeit nicht möglich ist. DaS Durcheinander
in der Aufastung in der Partei ist ein Spiegelbild des Chaos,
dar unsere ganze deutsche Politik kennzeichnet .

Genossin Radek -Berlin wünscht noch weit stärkere Propa¬
ganda für unser Fvauenblatt „Die Gleichheit "

. Die Partei -
Presse muß mehr als bisher für die „ Gleichheit " Propaganda
machen .

Kies- Jena : Der Ausgang der Wahlen in Thüringen , bei
denen die Bürgerlichen in bestimmten Landkreisen, aber nicht
in allen , Erfolge zu verzeichnen haben, ist nicht zuletzt darauf
zurückzuführen, daß sich in Thüringen die Klassenkämpfe in aller
Form von der gelmdesten bis zur schärfsten abgespielt haben.
Das hat die Sache der Reaktion ebenso gestärkt wie die Politik
der Kommunisten, die alles Heil in der Bekämpfung unserer
tatkräftigen Arbeit für das arbeitende Volk in Thüringen sahen.

Severing -Berlin : Ich bin der Meinung , daß die Rechte
der Provinzen erweitert werden müssen . Aber gerade die Vor¬
gänge in der preußischen Politik der letzten Wochen zeigen , daß
diese Erweiterung nicht im Interesse der Provinzen , geschweige
des Staates liegt, sondern daß dies« Erweiterung manchmal
den Reaktionären ein bequemes Mittel ist, lokale Intrigen zu
spinnen. (Zustimmung . ) Unsere rheinischen Genossen wissen
davon ein iLed zu singen . Dasselbe, was ich über die Vcrwal-
tungSreform sagte, gilt auch bezüglich der Schutzpolizei . Im
übrigen bin ich der Meinung , daß d! « Parteigenossen über die
Demokratisierung der Verwaltung und den Ausbau der Repu.
blik weniger reden, sondern mehr handeln sollten, wo eS not¬
wendig ist. (Lebhafter Beifall .)

Hellmann -Hainburg : Die Sozialdemokratie hat bisher die
Bedeutung der Geisteskultur unterschätzt . Selbst in Hochbur¬
gen der Sozialdemokratie haben die ElternbereitSwahlen für
uns beschämende Resultate gehabt. Die große Unzufriedenheit
mit unserer Schulpolitik kann nur durch Neubclcbung de?
Kampfes für die weltliche Gemeinschaftsschulebehoben werden.

Schübelin-Pforzheim : Bei der Neugliederung des Reiches
sollte auch di« Frage der Bereinigung von Baden und Württem .
berg in den Vordergrund der Erörterungen gezogen werden.
Die wirtschaftlichen Verhältnisse der beiden Lander scheien ge¬
radezu nach einem Groh - Schwaben. (Beifall .)

Eduard Bernstein-Berlin : Ein Genoss« hat gemeint, daß
das Schlagwort der Steigerung der Produktion von StinneS
und seinen Leuten ausgegebe» worden sei. Ich möchte davor
warnen , auS Herrn StinneS einen Kinderschreck zu machen .
Ich verkenne durchaus nicht den großen Einfluß des Herrn
StinneS , aber wir sollten uns nicht dazu verleiten lassen , eine
Persönlichkeit aus ihm '

zu machen , von der alles zu befürchten
wäre . Diejenigen, die StinneS gehört und gesehen haben, sind
von dem Glauben , daß er ein Uebermcnsch sei, geheilt.

Die Steigerung der Produktion ist eine Frage der unmittel¬
baren Gegenwart und von großer Wichtigkeit für daS ganze

Volk «nd nicht znlrtzt für die Arbeiterklasse .
(Sehr richtig ! ) Da handelt eS sich darum , di , Arbeiterschaft
von bestimmten Schlagworten freizuhalten , die das Wirtschaft ,
liche Denken und soziale Empfinden der Arbeiter in falsche
Bahnen lenke» . Wenn sich dir Gesellschaft so entwickelt hätte,
wir es da » Erfurter Programm in seinen ersten Sätzen auS -
fpricht , dann hätten wir eine große Zahl von Schwierigkeiten,
dir uns jetzt entgegenstehen, nicht . Dann müßten wir die Frage
wie wir die Kleinbauern behandeln sollen, nicht erörtern (Zu¬
stimmung) , weil e» dann keine Kleinbauern mehr gäbe . Die
Sozialisierung ist «ine Summe von Maßnahmen , die Schritt
kür Schritt die Macht des Kapitals gegenüber den Arbeitern,
wie gegenüber der Gesellschaft eindämmen. Die Tatsache , daß
eS nicht so schnell geht, wie wir eS wünschen , braucht uns nicht
pessimistisch zu stimmen. (Zustimmung . ) Das Schutzmittel ge .
gen den Pessimismus ist die Erkenntnis von der Größe der Auf¬
gaben der Partei . Ich bin der Ueberzcugnng, baß die Partei
in den wesentlichen Pnnkten immer auf dem rechten Weg war.
(Lebhafter Beifall . )

Friedrich Bartels (Schlußwort) : Ich würde einem Min¬
destbeitrag von 8 Jl gerne zustimmen. Der Zweck unseres Min¬
destbeitrages ist aber überall , auch in den wirtschaftlich schwäch ,
ften Gegenden, die Gründung und Aufrechterhaltung von Par¬
teiorganisationen zu erniöglichen . Dort , wo daS' möglich ist,
kann der Beitrag auch weit höher als der Mindestbeitrag sein .
Die Mitglieder deS Parteivorstandes beziehen Gehälter , die
ihren Leistungen so wenig entsprechen , daß mit Recht von einem
Opfer gesprochen werden kann, daS sie für die Partei bringen .
Auch der Parteivorstand ist von der Notwendigkeit der Anstel¬
lungen von Sekretärinnen für die Frauen überzeugt . Alle Be¬
zirke mit Sekretärinnen zu besetzen, ist zurzeit nicht möglich.
Wo eS gemacht werden kann, wird sich der Parteivorstand nicht
ablehnend verhalten.

Ueber die Sachwerterfassnng hat Robert Schmidt '
schon so

Ausgezeichnetes gesagt , das nur ergänzt werden soll durch den
Hinweis auf di « Sabotage dieser Bestrebungen durch di « Reichs -
finanzverwaltung , die noch immer rein kapitalistisch empfindet.
Sehr wertvoll sind alle Anregungen für Demokratisierung der
Verwaltung , auch die von den Genossen Knaack und Gortjahn .
Schade , daß Grotjahn die Vorlagen, die jedermann zugänglich

sind, nicht früher gekannt hat . Bernstein bedauere ich, daß er
an den wunderbaren Arbeiterjugendtagen unserer Partei in
Weimar und Bielefeld nicht teilgenoinineir hat. " Ich bedauere
auch , daß er sich nicht informiert hat über das Vielfache der in
anderen Arbeiterorganisationen vereinigten Jugend , die er m
unseren Reihen findet.

In der Abstimmung lverden angenommen die Anträge, die
zur Prüfung der Frag« oer Neugliederung des Reiches die Ein¬
setzung eine^zKommissivn von 21 Mitgliedern verlangt . Ferner
AnlräK : uusvehördlichc und gesetzgeberische Maßnahmen gegen
die Bewucherung des konsumierenden Volkes und Anträge, die
praktische Maßnahmen zur Bekämpfung des AlkoholiSmus ver¬
langen . Eine Reihe von Schulanträgen werden erledigt durch
die Annahine des Antrages Wegscheider , der die Reichstagssrak-
t :on verpflichtet , auf die schleunige Verabschiedung eines Rot»
gesrtzes für die Schaffung weltlicher Schulen mit allen Kräften
zu dringen und für die Neuordnung der Lehrerbildung zu wir¬
ken. Ein weiterer Beschluß verlangt planvollen Ausbau der Kul.
turarbeit und wünscht insbesondere die Vorbereitung einer Hoch¬
schule für Arbeiterbewegung zur gründlichen Ausbildung der
Funktionäre der Arbeiterbewegung. Mit großer Mehrheit wird
auch ein Antrag angenommen, der den Parteimitgliedern die
aktive llnterstütznng der Konsum - und Produktivgrnossenschaste »
zur Pflicht macht.

Weitere Beschlüsse wenden sich gegen Auslassungen einzelner
Genossen , di« geeignet sind , den Achtstundentag zu gefährden, und
gegen di« Mitarbeit an reaktionären Zeitungen . Von der Reichs»
tagSfraktion und den Fraktionen der Parlamente der Einzel¬
staaten wird erwartet, daß sie jede» parlamentarische Mittel be¬
nützen , um die Schutzpolizei zu einem zuverlässige « Instrument
der Republik zu machen . Zur Neugestaltung de» gesamten
Schulwesens fordert der Parteitag die Fraktionen auf, für die
Einräumung weitgehendster Rechte an Etternbriräte «inzutreten .
Der Parteivorstand wird ersucht, zu prüfen, wie eine organisa¬
torische Zusammenfassung der sozialdemokrattschen Eltrrnbeirätr
möglich ist. Zur Beitragsfrage wird beschlossen, daß der Partei¬
vorstand in Gemeinschaft mit dem Porteiausschuß dar Recht hat,
dem jeweiligen Geldwert entsprechend den Beitrag festzusetze«.
Schließlich werden noch Anträge angenommen, die den AuSba«
deS wirtschaftlichen Teils der Parteipresse, des Gesamtinhalts
der „Neuen Zeit" und die Einleitung einer umfassende « Agita¬
tion unter der landwirtschaftlichen Bevölkerung verlangt .

Eine große Zahl von Anträgen wird dem Parteivorstand
übertviesen, u . a . ein Antrag , auf Schaffung einer Zenttalstelle
zur Feststellung geeigneter Bewerber für Staat »- «nd Gemeinde-
stellen , ferner Anträge auf Herausgabe von Richtlinie» für da»
Borgehen der Parlamentsfraktionen auf wirtschaftlichem Gebiet,
auf Herausgabe theoretischer Schriften des Sozialismus in Heft»
formst , auf Verschmelzung der bestehenden Pension» - und 11» .
terstützungskaffen der Partei , des ADGB. und der Konsumver¬
eine, aus Umgestaltung der Nachrichten für Parteifunktionäre ,
Ausbau der „Kommunalen Praxis ", gegen daS Berechtigung»-
wesen und für die Beseitigung der Prüfungen an Schulen, und
für die Demokratisierung der Gesundheit-Verwaltung in Reich,
Ländern und Kommunen.

Abgelchnt werden u . a . Anträge , die die Erwerbung oder
Errichtung einer eigenen Papierfabrik verlangen, die sich gegen
Doppelmandate wenden , und die für die „ Gleichheit " die Wieder¬
einführung der Kulturbeilage mit Schnittmusterftogcn wünschen .
Weiter lehnt der Parteitag es ab, sich gegen die Haltung der
„Neuen Zeit " in der Einigungsfrage auszusprechen und verwirft
alle Anträge, die sich, mit der Mitgliedschaft in Kriegervereinen
beschäftigen . ,

Hieraus tritt die Mittagspause ein. <•;

Nachmittagssitzung
Vorsitzender Wels eröffnet die Sitzung gegen 3% Uhr und

erteilt dem
Genossen Bogrl-Nüruberg

das Wort zum ' j>

Bericht der RekchStagSfraktion:
Wir sind nicht immer voll befriedigt von unserer Tätigkeit

als Reichstagsabgeordnete und dem Erfolg sozialdemokratischer
Parlamentsavbeit . Es liegt daS einmal an der Zusammensetzung
des Reichstages, di « aber nicht auf das Schuldkonto der sozial¬
demokratischen ReichStagSfraRion, sonder « auf daS jener Wähler¬
massen gesetzt werden muß, die 1929 auf den deutschnational»
volksparteilchen Wahlschwindel hineingesalle« sind . ES ist des¬
halb überaus wichtig, die Wählermaffrn immer wieder auf die
MehrheitSverhältnisse im Reichstag und die daraus resultierende»
nachteiligen Folgen aufzuklären.

Unsere Gesetzgebung leidet unstreitig stark an der durch die
Verhältnisse bedingten Raschheit und geringen Sorgfältigkeit.
Es liegt -das an der Flüssigkeit und schnellen Veränderung un¬
serer wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse . Seit Oktober
1921 haben nicht weniger als 7t Regierungsvorlagen und 34
Jnitiatlvanttäge in GesetzeSform den Reichstag passirrt. Bei aller
noch so berechtigten Kritik darf nicht übersehen werden, daß ung
ia der inneren wie äußeren Politik eine gewisse Marschrichtung
vorgeschriebe « ist, die wir einhalten müssen , wenn eS ' nicht z»
einem Bruch mit der Entente kommen soll. Wir sind für Er¬
füllungspolitik in der Erwartung , daß endlich auch einmal in de«
Ententtländern Haß und Unversöhnlichkeit schwindet . Bei Eng¬
land, Italien und bis zu einem gewissen Grade bei Belgien hat
die Haßatmosphäre an Schärfe verloren. Ganz besonder» in
England . Englands Wirtschaft ist nur dann gedient, tvenn eine
Stabilisierung der deutschen Valuta erreicht wird, weil nur dann
für einen geregelten Wirtschaftsverkehr die Grundlagen gegeben
sind . Frankreich ist anders eingestellt. Er ist von d«r Welt-
marttskrise nur verhältnismäßig schwach getroffen und leide»
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nicht besonders stark unter Lei? » alutoitiitrcn . Frankreich istTit erster fimtc mtcrefftcrt an der inneren Ordnung der deutschend)e,edle laufenden Zahlungen verbürgen. So -weit sich die Vereinigten Staaten von Nordamerika aktiv an deneuropäischen Problemen beteiligen, wird das voraussichtlich nurunter der Voraus , etzung geschehen, datz die europäischen Länderchre unproduktiven Ausgaben namentlich für militärische Zivcckeelnichranrcn. Hierin ergibt sich eine besondere Uebereinstim -
englischerseits Frankreich gegenüber ausgeipro»

Wunsche . Im großen und ganzen beherrscht aber immernoch PoincarcS Politik der Niederhaltung Deutschlands die Titua -teon. Deshalb dürfen auch die Genossen bei der Bewertung man¬cher unserer Entscheidungen, zum Beispiel der letzten Etcuer -
gesetzc , nicht den starken außerpolitischenDruck außer acht lassen.Deutschland leidet heute noch unter einer ungemein starkenEntwertung seines Geldes, un>d damit in Verbindung steht eine
ziemlich parallel gehende Ausgabensteigerung des Etats , der auchdurch noch so starke Anziehung der Steuerschraube nicht begegnetwerden kann. Deshalb betrug schon beim Abschluß des Reichs -
haushalts für 1922 der Fehlbedarf mehr als 233 Milliarden , derbei der rapiden Entwertung der Mark inzwischen weiter stark g - .
stiegen ist. Eine dieser Geldentwertung entsprechende Einkmn -
menssteigerung ist aber nur bei einem verschwindenden Teil de
Bevölkerung vorhanden. Die Schichten , die auf feste Lohn , imd
Gchaltsbezüge angewiesen sind, leben schlechter als je zuvor.Die Stellungnahme der Frgktion bei der Verabschiedung der
Stenergesctze scheint die Billigung der Genossen im Laude gefun-
den zu haben . Freude an dem abgeschlossenen Stcuerkompromiß
haben auch wir nicht, linier normalen Verhältnissen hätten wir
nach Ablehnung unserer Forderung auf Erfassung der Sachwertees aus einen Appell an das Volk ankommen lassen können . Ob
freilich Neuwahlen eine wesentlich andere Zusammensetzung des
Reichstages erbracht halten , darf zweifelhaft erscheinen . Daßiuft mit dem Kompromiß eine Reihe von Verbrauchssteuern in
Kauf nehmen muhten, ist unangenehm, aber auf Verbrauchs¬
steuern hätte man auch dann zurückgreifen müssen, wenn es uns
möglich gewesen wäre, die Erfassung der Sachlverte durchzu -
drücken.

Wie wenig der Borwurf der Kommunisten, daß wir Brot,
wucher getrieben, berechtigt ist, ergibt sich aus der Gegenüber¬stellung der Preise für das Nmlagegetreid: und dem des freienMarktes. Unter die seinerzeit festgesetzten Preise für Nmlage -
getreide heruntcrzugehen hätte bedeutet, daß wir erst recht auf
die Einfuhr von Auslandsgetreide , angewiesen wären , und was
das bei dem schlechten Stande unserer Mark bedeutet, braucht
nicht näher anScinandergcsctzt werden.

Es hört sich gewiß recht schön an , wenn die hohen Bcrdienstr
der Landwirtschaft immer wieder mit der Notwendigkeit der
Hebung der landwirtschaftlichen Produktion begründet werden.
Erfahrungsgemäß ist aber in keinem Stande die Warenhamste¬
rei so ausgeprägt , wie in der Landwirtschaft. Wenn irgendwo,
so ist in der Landwirtschaft die Anglcichung der Preise an die
Weltmarktpreise unberechtigt, weil die Landwirte immer noch
Besitzer von Goldwerten sind.

Unsere Kohlcnwirtschaft ist «in besonderes Schmerzenskind.
Welch ein Unsinn, daß in England die Bergarbeiter nur zwei
Tage arbeiten , die deutschen Bergarbeiter aber Nebcrschichten
verfahren und wir trotzdem von Monat zu Monat steigend eng¬
lische Kohle einführcn müssen .

Alles in allem betrachtet, erwachsen der Negierung und dem
Reichstag in der kommenden Zeit Aufgaben von ungeheurem
Umfange. Notwendig sind Maßnahme « für eine entsprechende
Lohn , und GehaltSpolitik für die Arbeiter, Angestellten und
Beamten unb - Vine durchgreifende Unterstützungsaktion für So .
zial. und Militärrentner . Es muß mit allen Mitteln der Ver¬
such gemacht worden , von der Papiergeldwirtschaft loSznkom -
men. Ohne Moratorium und ohne Mobilisierung der inneren
Sachwerte ist das freilich unmöglich . Notwendig ist, den Handel
mit ausländischen Zahlungsmitteln - auf das unumgänglich not¬
wendige Maß zu beschränken und unter strengste Aufsicht zu
stellen. Dazu gehört ein Verbot, beim Jnlandshandel in aus¬
ländischer Währung zu berechnen . Ferner ist notwendig, durch
Rationiernngsmaßnahmen der Hamsterei von Waren zu steuern.

Der Kampf gegen Demokratie und Republik wird nicht
außerhalb , sondern auch im Parlament geführt, zumal seit der
letzten Reichstagswahl der deutschvölkische Flügel gestärkt wor .
den ist . Die Dcutschnationalen trifft die Verantwortung für
die poliitsche Verwilderung in Deutschland. Sie sind es , die
den unreifen Mordbuben die Argumente geben , daß eS vater¬
ländische Pflicht sei, gegen die „verlotterte Republik" anzu.
kämpfen , die unS den Schmachfrieden " und die „traurigen Zu.
stände" gebracht hat. Die Republik hat sich hier noch immer als
zu gutmütig und nachgiebig erwiesen.

Besondere Aufmerksamkeit muß den reaktionären Nmtrie.
ben in Bayern geschenkt werden. So sehr man uuch die bewun.
dernswerte Disziplin und Geduld EbertS und des ReichSkabi-
netts anerkennen mag, um in friedlicher Weise zu einem Aus¬
gleich mit Bayern zu kommen , befriedigen kann » nS das Er¬
gebnis nicht. Bayerns größenwahnsinnige Politik schadet
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Deutschland im allgemeinen und hat , abgesehen von einigen
rechtsbolschcwistischen Blättern in Berlin und sonstwo, nur noch
die Unterstützung DortcnS und seiner für Frankreich arbeiten¬
den separatistischen Organisationen gefunden. Darin liegt die
schärfste Verurteilung der bayerischen Politik.

Die Sozialdemokratie hat stch Immer zur Einheit der deut-
schrn Republik bekannt. An diesem Bekenntnis müssen wir
heute erst recht festhalten.

Es gibt natürlich auch in der Fraktion MeinungSverschie.
denheitcn. Immer aber kamen diese in kameradschaftlicher
Weise zum AuStrag. Hoffen wir, daß der gleiche Geist auch in
der wiedervereinigten Fraktion vorherrschend bleibt. Dann
wird sich dieser Zusammenschluß als ein Segen für die Arbeiter¬
klasse erweisen. Bon den Genossen im Lande erbitten wir das
weitere Bertranen nnd gegenseitig soll das Gelöbnis gelten:
Treue um Treue ! (Lebhafter Beifall .)

Vorsitzender Simon verliest ein Begrüßungsschreiben der
sozialdemokratischen Partei in Danzig , die bedauert, daß sieaus finanziellen Gründen keinen Delegierten entsenden konnte
und der Freude über die kommende Einigung Ausdruck gibt.

»In der Diskussion über den Bericht der RcichStagSfraktion
erhält das Wort

Bender-Berlin : Die Reichstagsfraktion hat bei der Stel¬
lungnahme zur Beamtcnsrage vor allem die staatsbürgerlichen
Rechte der Beamten zu wahren gesucht. Bei der Regelung der
Besvldungsfrage ist sie immer dafür eingetreten , datz die Be¬
soldung nach sozialen Gesichtspunkten erfolge. Wenn das nicht
immer erreicht würde, ist das nicht unsere Schuld, sondern
Schuld der bürgerlichen Parteien , die für die Untcrbeamten
nur schöne Worte, aber keine offene Hand hatten . Gegenwär¬
tig herrscht bei den bürgerlichen ParteienAin ganz anderer
Geist, als vor zwei Jahren . Das zeigt sich öri der Beratung der
sozialpolitischen und sonstigen Gesetze tm Reichstag.

Frau Dr . Wegscheider -Berlin : Die Frage der Lehrerbil¬
dung muß durch ein Gesetz gefördert werden. Die Fortbil -
dungS uiw Berufsschulpflicht nach der Volksschule muß von
Reichswegen gefördert werden. (Sehr richtig !)

Hartleib -Hannover : In der Agitation müssen wir die Ar¬
beiterschaft dazu erziehen, die heutige Rechte und Freiheiten
auszunutzen, um dte Interessen der werktätigen Bevölkerung
wahrzunehmen und den kulturellen Fortschritt zu fördern.

Genossin Todenhagen-Berlin protestiert gegen die Verfü¬
gung des Reichsarbeitsministeriums , die verbietet daß aus dem
Teil der Mittel für die Kriegerwaisen, die für allgemeine
Wohlfahrtszwecke ' gut Verfügung stehen , Heime und Anstalten
nicht unterstützt werden dürfen, die von Kommunen geführt
werden.

Darauf werden die Verhandlungen auf Mittwoch vormittag
9 Uhr vertagt . _

Hllllmr üodi „Ciöfeinir
Wilhelm verkauft seine Memoiren an Frankreich

Die „Agentur Radio"
, dar offiziöse französische Nachrichten¬

bureau , teilt mit, daß sie die Memoiren Wilhelms für Frankreich
und die Kolonien erworben habe. Mehrere Pariser Zeitungen,
darunter „ Matin "

, „Petit Parisien "
, „ Petit Journal "

, „ Echo de
Paris "

, „Journal " u . a . künden an , datz die Memoiren in ihren
Spalten veröfientlicht werden.

Es geht nichts über monarchische GestnnungStüchtigkeit.
Hindenburg hat jüngst berichtet , er habe am 9. November des-
wegen dem Kaiser zur Flucht geraten , damit die „ Schmach " ver¬
mieden würde, daß der deutsche Kaiser kämpfend den Feinden
in die Hände siele . Daß die Memoiren dieses Kaisers von der
Boulevard^Hetzpresse für ihr Publikum als Sensationsleckerbissen
angckauft werden und daß der deutsche ehemalige Kaiser dafür
Honorar in französischer Valuta bekommt , erscheint &ejt teutschen
SJlannA dagegen nicht als Schmach . Aber freilich — Hinden¬
burg und Ludendorff haben ja auch schon den Reiz englischer
Pfunde kennen gelernt.

Welch ein sauberer Patron dieser ehemalige deutsche Kaiser
ist, zeigt sich wiederum in dieser Geschästlhuberei. Aber zum
großen Mundwerk und zum Ausreißen in der Stunde der Ge¬
fahr paßt diese Geschästlhuberei mit den Franzosen durchaus.

Dadische Politik
Der unabhängige Landiagsabg . Freidhof

will nicht in die Mehrheitssozialdemokratie übertreten . So
verkündet es die Mannheimer „Tribüne " in einer unsäglich
albernen Notiz. Die bürgerliche Presse hat unsere Meldung von
dem notwendigen Ileberiritt des bisherigen unabhängigen Abge¬
ordneten übernommen. Die „Tribüne " schreibt nun :

„Die Meldung ist in dieser Form totaler Unsinn. Genosse
Freidhof gehört nach wie vor der USP . an und er würde für den

Fall , daß der Parteitag in Nürnberg keine Einigung brächte,
auch als Abgeordneter der USP . — nicht der SPD . ! — weiter
int Landtag arbeiten .

Diese Bemerkung ist hilfloses Gestammel. Was tut denn
der Abg. Freidhof, wenn in Nürnberg — was ganz selbstver¬
ständlich ist — die Einigung von MSP . und USP . zustande,
kommt . Darauf soll die „Tribüne " Antwort geben . Das Reden
großer Töne im jetzigen Stadiuin ist lächerlich und überflüssige
Großtuerei . Abg. Freidhof kann doch mit seiner Person keine
besondere „Fraktion" bilden, zumal seine bisherige politische
Hälfte, die Frau Abg . Unger, am Sonntag von den Unabhängi¬
gen ausgeschlossen wurde ? !

Mus der Porte!
Bezirkskonfcrenz des Untrrbezirks Ettlingen

Im „Darmstädter Hof " in Ettlingen fand letzten Sonntageine Konferenz der Mitgliedschaften des Bezirks statt. Die Kon¬
ferenz wurde um 10 Uhr durch den Bezirksvorsitzenden Gen.
G l u n k eröffnet, der in seinen Begrützungsworten auf die beiden
in dieser Woche stattfindenden Parteitage der sozialistischen Par¬teien hinwies, die hoffentlich ersprießlich Arbeit im Sinne eine»
einigen Sozialismus zeitigen werden. Die Konferenz war von
folgenden Mitgliedschaften des Bezirks beschickt : Ettlingen mit
11 Genossen , darunter 2 Frauen ; Ettlingenweier 3, Malsch 4,
Busenbach 3, Reichenbach 5, Langensteinbach 3, Etzenrot 1, Spiel -
bcvg 2, Mörsch 3, (Schöllbvonn , Auerbach und Neuburgwcter
waren nicht vertreten .) Des weiteren waren anwesend die Gen.Drinks , Koch und Seiler (Karlsruhe ) , sowie Vertretungder Volksfreund-Buchhandlung, zusammen 89 Vertreter . Die
Tagesordnung lautete : 1 . Bericht des Bczirksrats ; Ref.Gen. Leppert (Ettlingen ) ; 2 . Bericht von der KreiSverfamm-
lung, Ref. Gen. Geiger (Malsch ) , 3. Kandidatenaufjtellung
für Bezirk und Kreis , 4 . Die bevorstehenden Gemeindewahlen»
Ref. Gen . T r i n k s (Karlsruhe ) , 8 . Verschiedenes .

Zu Punkt 1 gab Gen. Leppert einen ausführlichen Be¬
richt über die bisherige Tätigkeit der Bezirksräte ; er verwies
dabei auf viele noch vestehende Unzulänglichkeiten und gab An¬
regungen bezüglich eines weiteren Ausbaues . Anschließend sprachGen. Geiger (Malsch ) über die Kreisversammlung . An der
Aussprache beteiligten sich die Gen . Maier (Ettlingen ),B e ch l e r (Malsch ) , T r i n k s und Koch (Karlsruhe ) , G e r st -
net (Mörsch ) , sowie die beiden Berichterstatter. lieber die Kan¬
didatenfrage fand eine längere Aussprache statt, an der sich
die Genossenschaft aller Ortsvereine beteiligten. Die Aufstellungder Kandidaten zum BezirkSrat geschieht in folgender OrtS-
Aufitellung : Ettlingen , Malsch , Mörsch , Reichenbach , Ettlingen,
Busenbach , Schöllbronn, Langensteinbach, Ettlingenweier , Spiel¬
berg. Zur Kreisversammlüng ist die Reihenfolge folgende:
1 . Ettlingen , 2. Langensteinbach, 3 . Malsch , 4. Mörsch, 8 . Etzenrot,6. Schöllbronn und 7. Busenbach. Den derzeitigen Vertretern
im Bezirksrat sowie in der Kreisversammlung wurde volle An¬
erkennung für ihre bisherige Tätigkeit ausgesprochen. — Da »
Referat des Gen. T r i n k s über oie Gemeindewahlen wurde,da die Zeit schon weit vorgeschritten war , auf eine noch vor den
Wahlen stattfindende Konferenz des Bezirks vertagt . Be¬
züglich der Delegation zum Bad. Parteitag in Offenburg wurde
auf Antrag Ettlingen beschlossen, für den Bezirk aus Sparsam¬
keitsgründen nur 1 Delegierten zu entsenden. Die Ortsvereine
haben in Bälde Mitgliederversammlungen abzuhalten und Stel¬
lung zum Parteitag zu nehmen, damit der betr. Delegierte mit
dem nötigen Material versehen ist . Der zu wählende Delegierte
ist verpflichtet, den BezirkS -OrtSvereinen Bericht vom Bad . Par¬
teitag zu erstatten. Die Hardtorte Forchheim , Mörsch und Dur¬
mersheim haben mach Mitteilung des Gen. Gerstner ( Mörsch)bereits ähnlich gehandelt. Als Delegierter wurde Gen . JakobWaldemaier-Ettlmgenweier gewählt. Zum Schluß wurde als
Borort des Bezirks wiederum Ettlingen bestimmt und die Bil¬
dung der Vorortskomitees mit 8 Genossen dem Ettlinger Partei¬
verein überlassen. Mit Dankesworten und der Aufforderuitg,nun kräftig in die Agitation einzutreten , konnte Gen. Glunk
um 2 Uhr die gut verlaufene Konferenz schließen .

^arteigenoffe» trab Leser der »WWennL"
berücksichtigt bei eueren Einläufen die

GefcbaftHcbe Rundfchaii !
Kauft nur bei den AeschäftSleuterl ,

BV die euere Presse mit Anzeigen unterstützen ! "WM

hinter Pflug und Schraubstock
Skizzen ntiS dem Taschenbuch eines Ingenieurs

S9 Von Max E y t h
(Fortf .- tzung . )

„Ich bitte Gott um Vergebung, aber es war ein Afrit,o Effendini," sagte Achined mit ungelvohnter Bestimmtheit. Er
brauchte hierbei jene Form feinster arabischer Höflichkeit, von der
wir rohen Europäer nur einen schwachen Begriff haben, indem er
wicht den Angeredeten, sondern Gott um Verzeihung bat, daß er
widersprechen mußte. Denn kann ein Mensch Sünde vergeben?

„ ES wurde mit jeder Stunde schliinmer, " erzählte er aufeine» ungeduldigen Wink Halims , „als ich nach Maraska zurück-
g^ chrt war . El Dogan lag auf dem Boden, zitterte am ganzenLeib und verdrehte die Augen, so c» älte ihn der Geist. Unser
Hakkim wußte sich nicht zu raten . Als e§ um die vierte Nacht¬
stunde nicht besser wurde, saßen wir auf der Erde neben dem
Kranken und baten Gott , den Allbarmherzigen, um Gnade ; aber
lvir hofften nicht mehr. Da sandte der Allmächtige Ibrahim Emir,den Beduinen , deinen Freund , nnd seinen Sohn . Sie sahen das
Tier und sprachen : „Gott helfe uns ; es ist ein Afiit .

" Dann
fragte mich dyr Alte, wie cS begonnen habe . Ich sprach die Wahr,
hcit und sagte : „Zu Tanta hat ihn ein Derwisch mit übelm Auge
angesehen, dann hat ihn der Baschmahandi, Hoaga Eyth, geritten ,bis sei» Herz stillsland . Und als er schwach war uwd dem Um¬
fallen nahe, kam der Afrit , sah seine Schwäche und fuhr in ihn .
Nun steht cL, wie du siehst .

" Da sprach der Emir : „Genug ! Ich
sehe, was ich sehe. , Soll der Fremde, der Nufrani , büßen?" Er
deutete über seine Schuster nach Kassr -Schcch. Ich verstand ihn
und sagte : „Nein ! du sollst ihm kein Leid tun ; mein Herr der
Pascha würde es nicht dulden. Er braucht ihn.

"
„Hat er

Freunde ? " fragte der Emir weiter. „ Er ist ein Fremder , ein
Deutscher ; ich weiß es nicht," sagte ich. „So hat er Diener ? "
fuhr der Beduine fort. „ „ Ich brauche jenrand, um den er sich
gekümmext hat , seit der Mond des Schaaban am Himmel starte .

"
— „Diener in Menge," belehrte ich ihn, „zu Schubra , zu Ter -
caniS; Schmiede , Schlosser, Zimmerlcute , Schreiber und Fellachin
in Massel Unser Pascha gibt ihm , was er bedarf, und er be¬
darf viel .

"
„ Es ist gut ! " sprach der Emir ; „bringt mir ein«

Blutorange oder eine kleine Melone." Wir fanden eine Melone
im Garten des Schrchs . Der Mondschein half unS suchen. Er

nahin sie und schnitt mit seinem Messer in ihre Rinde zwei
Augen , eine Nase und «inen Mund , so daß sic aussah , wie der
Kopf eines Mannes und unS angrinste . Dann sprach er : „Nun
wendet euch gen Mekka , das heilige, und betet das Glaubens¬
bekenntnis siebenmal. Ich aber werde mich nach Westen wenden ,nnd ihr sollt nicht sehen, was geschieht." Wir taten , wie er eS
haben wollte , der Haklim und ich ; doch konnte ich di« Neugier
nicht ganz bemeifiern, und so sah ich, daß er die Melone aus den
Boden legte, vor den Kovs des Pferdes , da» angstvoll zusah.
Nachdem er ein wenig gebetet hatte , aber nicht gen Mekka , spracher laut : „Leben um Leben !" setzte den Fuß aus das Gstcht, das
er gemacht hatte, und zermalmte den Kopf, daß er ein Brei
wurde. Diesen gab er El Dogan zu ftessen . TaS arm« Tier
fraß gierig. Tann brach ein Schweiß bei ihm aus , daß eS
dampfte und das Wasser an seinem Leib herabfloß. Ibrahimaber sprach : „Er wird leben, euer Dogan . Gebt mir ein wenig
Kaffe. Ich werde alt und bin matt von diesem Werk .

" Ich
machte ein Feuer und kochte Kaffee, io schnell ich konnte. Als er
getrunken hatte , ritt er mit seinem Sohn davon . El Dogan aber
schlief schon und schlief ruhig bis zur Morgendämmerung.

"
Der kleine Mameluck hatte seinen Bericht mit der pathetiscken

Beredsamkeit beendet, die mich nickst selten bei den einfachsten
Fellachin in Erstaunen setzte , sah sich um, wie ein Märchenerzäh¬ler, der den verdienten Beifall erwartet , und trat einige Schritte
zurück. Halim hatte sein skeptisches Lächeln auf den Lippen , das
ihn in Kairo selten verließ. RameS dagegen sah mtt gespannter
Aufmerksamkeit auf den Erzähler .

„Wallab !" ries er, „ eS war ein Afrit . Ilnd ein großes Glück
ist eS gewesen , daß die Beduinen deS Weges kamen . El Dogan
wäre sicher gestorben . Menschen können Afrifis ertragen , jahre¬
lang. Ein Pferd hat eine feinere Seele . ES stirbt auS Schrecken,wenn ein zweiter Geist in seinem Leib wohnen will."

„Narrheiten , dummer Mameluckenaberglckube !" rief Halim
ärgerlich.

„Habe ich nicht in Mckas Pascha» Ställen dreimal dasselbetun sehen, was Achmed sah ? " fragte Nantes eifrig. „Wir hatten
einen alte» Beduinen , der die Sprüche kannte , zu keinem andern
Zweck in Benha. Abbas — Gott sei ihm gnädig — glaubte an
ihn unnd bezahlte ihn fürstlich . Wenn unser Hakkim nicht mehr
helfen konnte , holten wir ihn . Er gebraucht « Bluforangen . Es
half immer , wenn «S gelang .

"
„Du bist ein Narr , RameS ! " sagte Halim, nicht unfreundlich.

„So weit haben eS die Nerzte in Loitdon und Paris zum min¬

desten auch gebracht . Sie helfen alle ; nur gelingt eS nicht im¬
mer. — Was willst du ?"

Der Pascha richtete die Frage mit einer raschen Wendung
an den Begleiter Achmeds, der bis jetzt in demütiger Haltung
zur Seite gestanden hatte, nun aber mit einer tiefen Verbeugung
vortrat , seinen Turban abnahm und einen langen Zettel au»
demselben herausbrachte. Halim ergriff das Papier ungeduldig»
wandte sich ab und las . Als er zu End« war , sah er lange schwei¬
gend nach Norden, als ob er etwas am Horizonte suchte. Ich
konnte nur sehen , wie sein elegant beschuhter Fuß ungeduldig
im Schutt lvüblte . Dann las er den langest Papierstreffen zttm
zweitenmal. Darauf drohte er sich mit jener ihm eignen nervösen
Bewegung um, die Kraft und Schwäche zugleich bedeuten konnte .

„Hier ist eitoas für Sie , Herr Eyth," sagte er . „Vorgestern
hat mein Neffe , der Vizekönig , sämtliche Arbeiter bei den Taurpf-
pflügcn in Schubra — Maschinisten und Pflüger , alles ! — holen
lassen , um sie nach Oberägypten zu schicken, wo er mit seinen
eigenen Apparaten nickt zurechizukommen scheint. Die Leute lie¬
fen in der Nacht wieder zurück zu Weib und Ki>nd . Man kann
sich das denken ; eigentlich sind sie auch Menschen . Und nun
wurden sie gestern nachmittag, wie man mir schreibt, unter unkr-
tärischer Bedeckung abgeführt und sofort in Bulack aus Nilbarkep
gebracht . All Ihre Pilüge stehen still .

"
. -

„ Aber Hoheit," rief ich, „das ist ja rein unmöglich !"' "
„Das ist sicher , mein Lieber. Sie vergessen , daß wir ist

Aegypten sind," sagte er mit unterdrückter Leidenschaftlrckieit unv
fuhr dann leiser fort : „Es ist das alte Lied , da » nun »»tedsr be¬
ginnt : einer gegen alle, alle gegen « inen ! das Totenlied des
Hauser meines Vaters , mein Freund !"

Er lacht« gezwungen; kein guter Lachen .
„Aber war kann geschehen ?" fragte ich entrüstet, denn ich

'
sah im ersten Augenblick das harte Werk von drei Jahren plötz¬
lich zufammenbrechen. „WaS kan ich tun , Hoheit ?"

„ Von vorn anfangsn, " erwiderte er ruhig und bestimmt.
„ ES bleibt nichts andres übrig ; und wenn er ihen da» zweit «
Konttngent wegnnnmt, nochmals von vorn anfangen . Wer weiß
vielteicht fft es mich zu etwas gut, wenn unsre Lerrtzr in dieser
Weise in alle Gegenden deS Landes verteilt werden. Jedenfalls
kann so Ihre Dampfpflughochschule in Schubra zu ungeahnter
Blüte kommen . Sobald wir hier mit dem Abstcckcn fertig sind,
reiten Sie nach Hause zurück und - "

(Fortsetzung folgt .)



Seite 3Nr. 2 ; n MittwoP den 20. September 1922

. «Lss VN der 3WNSideo !sgie . . ."
Parteitagsheft der „Neuen Zeit "

, der wissen-
-Nsi ^ hen Wochenschrift der Sozialdemokratie , bespricht ihr

brrfr -^ r Redakteur, Genosse Cunow , unsere wirtschafts-
tcr»n ^ ^ uation . Es dürfte für die Genossen von Jn -

^ Ile iem, zu erfahren , wie Genosse Cunow , der als kennt-
ltnf

tetD5er und wissenschaftlich geschulter Sozialdemokrat
Cle wirtschaftspolitische Situation beurteilt . Wir zitie-

bin t
ai,s ‘5Cin Artikel, unter Weglassung polemischer Sätze ,

L wlgenden Tarleguirgen :
E
*5

d ^ rteitag tritt dieses Jahr in Ausburg unter so
^ menden , jeden freien Blick in die Zukunft hindernden und

“u,l! ol ! cn Wagemut und alle Tatkraft lähmenden
k^ lsverhültniffe,- zusammen, wie bisher kein anderer ?

Wirt -
. . Jahres -

Sfiin
'
, bcr ^^utschen Sozialdemokratie . Zwar sind für den

fim den Beschluß der sogenannten Reparations -
!"' g>on die von Frankreich angedrohten gewaltsamen Prcs -

. »Maßnahmen beseitigt; aber dieser Beschluß bedeutet weder
biHn»

'tH)t Ermäßigung der durch das Versailler Fri -dens-
ne »

' " "d da« Londoner Ultimatum Deutschland aufgezwunge-
in ^ "" r̂ fullbareu Zahlungsbedingungen noch ein Moratorium
sien -

:^ ® ' nnc- in dem man sonst dieses Wort gebraucht. Höch -
,

kann man von einem kurzen Zeitgewinn , einer vorläufi .
. î vv ^ s^ ^ dung der Zahlungstermine reden ; denn die dem -

Ekligen Zahlungen werden Deutschland nicht auf längere
»s:. Mundet ; es wird nur der Zahlungsmodus geändert,
^

'ke sonst das deutsche Volk die vom 15. August bis zum 15.
dieses Jahres fälligen Zahlungsbeträge zu den sest-

irvten Terminen in Gold beziehungsweise in Dollar -Devisen
schabt, so wird ihm nun durch den Beschluß der Re-

itfi!>r !on ®/ BmmW ' ‘,n ermöglicht , zunächst die Beträge in Reichs -
«^ dwcchseln zu zahlen, aber unter der Bedingung , daß eS diese

binnen sechs Monate » in Gold einliist und die Einlösung
thlt

" crpfändung deutscher Sachwerte oder durch Hinterlegung
'lachender Golddepots bei auswärtigen Banken sicherstellt

bo- ^ ^ukschland muß also , falls nicht inzwischen das ganze Re-
^ .,"k>onszahlungssi,stem geändert wird, zu Beginn des Jahres
,

' ^ vebcn den dann fällig werdenden neuen Zahlungssummen
. ? chnoch die ganze » Zahlungsrückstände für
j * 3 eit vom 15 . A n g u st b i s 15 . Dezember 1822
b?. t ? * 0 öahlen . Wird das Deutsche Reich in Anbetracht
»en ^ 'öcnden Entwertung der Papiermark , der alle Berechnun-
d !* den Haufen werfenden Zerrüttung der Reichsfinauzen,
teil kk̂ igen Sinkens der Lebenshaltung großer deutscher Volks-
iinu ' Unsicherheit der Import - und Exportvrrhättnisse dann

nande fein, diese enormen Zahlungen zu leisten ? Wer eini-
■ib i0^ 11 **ie deutsche Wirtschaftslage in ihrer Abhängigkeit
k . n der Weltwirtschaft kennt, wird zngeben, daß die Aussichten ,
U "wutsche Reichskaffe werde nach Ablauf von sechs Monaten
^ gefüllt sein , allen diesen Verpflichtungen Nachkommen zu

nnen , sehr gering sind . Was aber dann ? Dann stehen
r ^ vor einer noch viel schlimmeren Wirt -
ri» kkskatastrophe als im vorigen Monat , vor
i *c 'nt völligen Zusammenbruch des deutschen WirtschaftSgctrie

®
lc " " Gefahr dort, wo heute schon Oesterreich steht ,

j. zeugt von einem sehr geringen Verständnis für die
Wirtschaftsbcwegung seit dem militärischen Zusammen-

!Ke>/ ' manche Zeitungen ans Anlaß des Beschlusses der
d, 9"s"tionskommission von einer wesentlichen Erleichterung
. * '1" ""öiellrn Lage oder gar von einer glücklichen Wendung
fiik

" "kung des Reparationsproblrms sprechen . Solche Aus-
m^ " " 8en sollte man gewissen in der Gefolgschaft Llolid

eorges marschierenden englischen Prcßorganen übcrlaffen,
5 ; nebenbei bemerkt, diese Märchen auch nicht aus innerer
tlfj auftischen , sondern ans bestimmten politisch -tak
kür? " gründen . Der Pariser Beschluß bedeutet lediglich eine
so« . ' " " "Schiebung, zugleich damit aber auch eine Verfchär-"8 der drohenden Katastrophe.
ihr dkvä» immer werden die Versaisier Zahlungsbedingungen in
>

Er Wirkung auf das deutsche 'Wirtschaftsleben von vielen weit
^ ^ rschntzt . Wie es in den Novcmbertagcn 1918 in seltsamer
^ rblcndung bei gar vielen Ideologen hieß , die Friedensbe¬
wegungen könnten gar nicht hart ausfallen , denn die westlichen
stU^ akraten hätten , nachdem die deutsche Militärmonarchie ge -
Ber durchaus kein Interesse daran , das deutsche Volk zur
r^ ^dififlung zu treiben und dem nruentstandenen demokratisch -
^ Mükanischen Regiment in Deutschland unüberwindliche
^ ^ rigkeiten zu bereiten , so heißt es heute wieder, im gan-
otu«

iite
- Ed uns ja unter dem Diktat der Ententemächte noch

fort» «
Munich leidlich ergangen, und so würde cs »ns auch

ir »b ferner leidlich ergehen , zumal England und Amerika ein
nick. „ Interesse daran hätten ,

'die mitteleuropäische Wirtschaft
aofk völlig ins Chaos versinken zu lassen . Daß wir heute nur

der Zukunft leben , ist jenen Schwätzern noch gar nicht
$j, "

f Hcwußtsein gekommen . Sie sprechen von Erfüllung der
T^ "s' kler Forderungen und von Erfüllungspölitik , doch die
Hai, »

ĉr '0 lfc**, S» m Teil völlige Unmöglichkeit der Erfüllung°e" sie nicht erkannt .
schi Zeigten sich dann während der letzten Jahre auf den ver-
n^

°°ne »
. Ententekonferenzen weder Frankreich und Belgien

«XettH m
Iicn unb England bereit, dem deutschen Wirtschafts -

Rechnung zu tragen , oder traten im deutschen Wirtschasts-
r », ? tz- rke Wertschwankungen, Teuerungswellen und Nah -

sähi^ ängel hervor, so machten diese Schwätzer einfach die Nn-
Schwäche oder Einsichtslosigkeit der jeweiligen Regie -

teg ^.dafür verantwortlich . Sicherlich, die Regierungen der letz-

schg-^9 dre hätten im einzelnen manches tun können, der Wirt -

tuno7 « schlechterung entgegenzuarbeiten . Statt der Ausarbei -

dätst
9̂? 9cr, crst in weiter Zukunft wirksamer Steuerprojekte

Einb ?- zum Beispiel , wie ich damals empfahl , sofort nach
Ho^? ^ufung der Nationalversammlung , um schnell Geld in die

bekommen, zur Durchführung einer oder mehrerer
Zehnen Äwangsanleiften schreiten, die Zwangswirtschaft aus -

dukti»
"' f**r einzelne landwirtschaftliche Erzeugnisse den Pro -

vnd v ? ^ " 9 rinführen , die Einfuhr überflüssiger Genußmittel
»rtj . ,

"
^usartikel verbieten , den Export bestimmter Jndustrie -

urüss -»
"ri9rrn und die Balutaspekulation möglichst einschränken

ESide»U " standen nicht solcher Wirtschaftspolitik die größten
lc» „

"°u° e gegenüber , sowohl auf seiten der Entente , die nichts
der »roße Loch im Westen zu stopfen, als auch auf seiten

'
v 1benfn deutschen politischen Parteien . Wir ist nicht in

geto ^ ^ 'Unvn und in der Presse gegen die Zwangswirtschaft
zw,

** uu» Me ist nicht die Erzbergersche Steuerreform — und
drr ruVrw^ in unserer eigenen Presse — als geniales Mittel
Eleinlil ^ "eschaffung gepriesen worden ! Ferner mit welchen

n<?Eu Gründen ist nicht gegen die Beschränkung der Einfuhr
der w. itteln agitiert worden ! Hieß eS nicht immer wie .
terön « ^ ufuhrbeschränkungen hätten nur den Zweck , die «n-
dieldie während des Krieges doch so unendlich
^ eder

^
litx d®ttrn, nun , wo uns das Ausland alles Entbehrte

Krir, ». 1!^ u könne, zugnste « der Reichen und noch über die
-? »» au« knapp zu halten . Wenn der Negierung mit

ihren,
*
* gemacht werden darf , so ist eS der, daß sie mit

®u ^ hr auf das Gelärm der Presse und die so -
die (JUf* . Rücksicht nahm . Freilich ist das , wie
l*»na t irhrt, bisher noch der Fehler säst jeder Bolksregie -
"ift in Zeiten hochgehender politischer Gärung in
d>»rck,r,.k- L

"̂ssrwohnheitrn eingreifende Zwangsmaßnahmen
wzufuhren hatte.

ftn unter dem Drucke der Rot auch die Gewerkschaft
hiegi,„ . „ . r̂schlagen verschiedener Einfuhrbeschränkungen an dle
iürrten f& hrrungetreten . Das zeugt von einer anerkennenS »

Etnstcht in die inneren Zusammenhänge der heutigen

Notlage Leider kommen nur diese Vorschläge reichlich spät, teil¬
weise bereits zu spät. Zudem werden den Gewerkschaftsführern
kaum bittere Vorwürfe von seiten ihrer eigenen Gewerkschafts¬
genoffen erspart bleiben ; denn wenn die Einfuhr von Tabak,
Zigaretten , Kakaobohnen und - schalen , Schnäpsen, feinen Wei¬
nen, Südfrüchten usw. verboten oder eingeschränkt wird, so wird
dadurch nicht nur mancher in seiner Genußgewöhnung gestört,
sondern es werden auch in den von den Verboten betroffene»
Betrieben Betriebsstörungen und Arbeiterentlaffungen stattsin-
den . Die Gewerkschaftsleitunge» müssen daher mit der Anschul¬
digung rechnen , sie hätte» durch ihr Vorgehen dem Volke unent¬
behrliche Genußmittel entzogen und überdies die Arbeitslosigkeit
gefördert. Hoffentlich lassen sie sich durch derartige kurzsichtige
Vorwürfe aus de« eigenen Reihen nicht dazu verleiten, wider
besseres Wissen einen Rückzug anzutreten .

Eine wirksame Bekämpfung der zunehmenden Wirtschafts¬
verelendung wird erst möglich sein , wenn die deutsche Bevölke¬
rung erkennt, wohin die deutsche Wirtschaft unter dem Drucke
der Versailler Ententeansprüche treibt , und die sich in dieser Er¬
kenntnis gewillt zeigt, nicht nur mit allen Kräften die Produktion
zu steigern, sondern sich auch selbst vorerst harte Entbehrungen
anfzuerlegen . Davon sind wir aber noch weit entfernt . Finden
wir doch noch immer vielfach unter unseren eigenen Parteige¬
nossen die Ansicht verbreiset, die heutige Not sei ein bald vor¬
übergehender Zustand, da er mit innerer Notwendigkeit zur
sozialistischen Wirtschaftsordnung führe . . . .

Sicherlich eine seltsame Einsicht in den Gang unserer Wirt¬
schaftsentwicklung . Als 1914 der Welttrieg hereinbrach, war es
begreiflich , daß infolge der vor dem Kriege vielfach in unserer
Partei herrschenden Zukunftsillusionen die Ansicht auftauchte,
aus dem Kriegschaos werde sich, wie der Sage nach der Phönir
aus der Asche , in wunderbarer Kraft der Sozialismus erheben.
Ich habe es im April 1915 in meiner Broschüre „Parteizusam »
menbruch?" ausgesprochen , die Folge des Krieges werde
aller Voraussicht nach der Anbruch einer neuen finanz -
kapitalistisch - imper ialistischen Aera sein . . . .
Aber wenn heute jemand angesichts der nach dem Krieg einge¬
tretenen Kapitalskonzentration und der steigende » Herrschaft
der Bankfinanz über den Industrie - und Haudelsmarkt , beson¬
ders in den Vereinigten Staaten von Amerika und England ,
noch immer glaubt, die sozialistische Wirtschastsära stände in
den großen Industrie - und Handelsstaaten vor der Tür , daun
vermag ich solche Glaubensstärke nicht mehr zu begreifen.

Das Hängenbleiben in solchen Illusionen von Anno dazumal
versperrt den Betreffenden nach meiner Ansicht jeden klaren
Einblick in die Entwicklungsrichtung der Weltwirtschaft und hin¬
dert sie daran , die heutigen Wirtschaftsprobleme auch nur halb¬
wegs in ihrer Bedeutung für unser gesellschaftliches Leben zu
erkennen. Aus solchen Illusionen hcrausznkommen «nd die
Gegenwart zu nehmen, wie sie ist , nicht wie s i e n a chj
sozialistischen Wünschen sein sollte , und dieser
Gegenwart mit ihren harten Anforderungen Rechnung zu tra¬
gen , ist deshalb erste Bedingung unseres For t -
s ch r i t t e s und Erfolges . Wohl sind schon manche ein¬
stigen Illusionen durch den Krieg » nd seine Folgen vernichtet
worden, doch noch immer heißt es : „Los von der alten
Jllusionsideologie und der RichtS - alS - Agi ,
tationSpolitik , tieferes Eindringen in die
Gegenwartsprobleme , praktische Realpolitik !"

Rleine badische Chronik
* Donaueschingcn, 10. § ept . Ilcbcrsnhren. Tie 70jährigc

Witwe Wirt «vurde am Sonntag atwwü am Eingang der Wol -
terdingcr Straße von einem Singener Auto überfahren . Tie
Fra » erlitt einen schweren Schädewruch und starb bald daraus
im Krankenhaus .

Singen , 10 . Scpt . Ter verdächtige Film . Tie .Hohentwiel -
Lichtspiele mußten den Film .,Ter Todesrcigen" vom Spielplan
absehcn, weil er laut „BolkÄville " nach Ansicht der Singener
Kommunisten ein Tendcnzsilm gegen Dowjet-Rußland der
schlimmsten Art sei .

der Stadt
* Karlsruhe , 20 . September

(Heschichlskalender
20 . September . 1870 Ende der weltlichen Mawlst des Pap¬

stes . — 1808 sT -cr Dichter Theodor Fontane in Berlin . — 1920
Eupcn und Malmedy werden

'
Belgien zugcsproche » .

Karlsruher Parteinaclirichte»
Bezirk Grünwinkcl . Ans dio heute abend 8 Uhr iur

..Hirsch
'' slpitfindcnde P a r t e i v c r s a m m l ü n g mit Vor¬

trag des Gen . Rohrbach über „ Kirche , Zentrum und Sozial¬
demokratie" sei nochmals hingcmicscn . Tie heutige Zeit erfor¬
dert vollzähliges Erscheinen aller Parteimilglicdcr .

Lebensmittelkoritrolle
Im Polizeibericht ist zu lesen :

„In den letzten Tagen wurde in etwa 15 0 Lebens¬
mittelgeschäften hier durch die Polizei eine Nach ,
schau vorgenommen, ob Nahrungsmittel , insbesondere
Zucker und Fett , zur Erzielung eines übermäßigen Ge¬
winnes znrückgehalten werden. Wesentliche Bean¬
stand un g e n ergab diese 5tontrollc n i ch t."

Also wesentliche B e a n st a n d u n g c n ergab die
Kontrolle nicht . Dieser Begriff ist doch recht unklar und die
Bevölkerung weiß jetzt so viel wie vorher. Warum werden die
Beanstandungen nicht des Näheren aufgezählt und weshalb wer¬
den nicht die Namen derjenigen veröffentlicht, bei denen die
„unwesentlichen Beanstandungen " ausgedeckt wurden ? Oder
waren sie wirklich so harmlos , daß sic nicht der Erwähnung
wert sind ? Dann sage man dies doch offen, cs liegt auch ' im
Interesse der Händler . In der Bevölkerung ist die Meinung
vorhanden, daß Lebensmittel zurückgehaltcn, daß Jnlandszuckcr
als Auslandszucker verkauft wird und deshalb ist eine restlose
Aufklärung seitens der Polizei erforderlich, aber mit der lakoni¬

schen , nichts besagenden Redewendung „ wesentliche Beanstandun¬
gen ergab diese Kontrolle nicht, " ist k e j n e Aufklärung gegeben ,
weder nach der einen noch nach der anderen Seite . Vor allem

genügt sie nicht, die Meinung zu zerstreuen, daß es im Handel
mit Zucker und Fett nicht reell zugeht.

Im allgemeinen darf gesagt werden, daß die Polizei mit der

Publizierung der Vergehen gegen das NahrungSmittel -

gesctz recht zimperlich vorgeht und mit Glace-Handschuhen zu¬
greift . Wir erinnern nur an die verschiedenen Milchfäl¬
sch ungen , über die der Polizeibcricht jeden Monat mitteilt ,
daß so und soviel Landwirte oder LaudwirtSehesrauen wegen
Milchfälschuug bestraft wurden . Die Name n dieser Verbre¬
cher und Vcrbrechcrinncn zu veröffentlichen , dazu
schwingt man sich nicht auf . Und doch würde eine solche Publi -
zierung mehr wirken, als die paar Mark Geldstrafen, die sich
bei der Milchfälschung größtenteils renttert haben. In anderen
Städten werden die Rainen der Milchfälschereien und Milch¬
fälscher rücksichtslos der Veröffentlichung übergeben, aber in
Karlsruhe bleiben sie Geheimnis der Behörde. Die Zeit gebietet
aber ein festes, rücksichtsloses Zugreifen ?

Herausgabe von städtischem Notgeld
Seit einigen Wochen ist bekanntlich auch in der Landes¬

hauptstadt ein Mangel an sogen . Kleingeld eingetreten , der einen
empfindlichen Mißstand bedeutet. Um denr Nebel einigermaßen
abzuhelfe», hat der Bürgerausschuß in seiner gestrigen Sitzung
auf Antrag des Stadtrats beschlossen, Notgeld im Betrage von
130 Millionen Mark herauszugeben . Die Herstellung dcsselbei »
soll so rasch wie möglich erfolge ».

Brauereiarbeitcr «nd Abstinenzbetvegnng
Der Verband der Brauerei - u . Mühlenarbciter hielt am Sonn ,

tag in der „Gambrinuehalle " eine gutbesuchte Versammlung ab, zu
der der Geschäftsführer Gen . Hilz zunächst über di« abge»
scblossenen Lohnverhandlungen Bericht erstattete . Er konnte
scststelleu , daß im Großen Ganzen die Forderungen der Arbeiter
durchgesetzt wurden , wen » sich auch die Arbeitgeber sehr hari -
näckig zeigten. Der Höchstlvochenlohu beträgt^ nunmehr
3800 -kk, was einem Stundenlohn von 80 .kt entspricht. Die
Versammlung stimmte dem Abkommen einmütig zu . — So¬
dann hielt Geschäftsführer Hilz einen Vortcag über „Die Maß¬
nahmen der Regierung betr . Einschränkung des Brauerei » und
Brennereigewerbes und die Bestrebungen der Abstinenzbewe¬
gung." Der Redner hielt die Maßnahme » der verantwortlichen
Regierungsstellen nicht für richtig . Jedesmal , wenn die Preise
steigen , sei der erste Vorwurf immer, die Brauereien seien
schuld. Auch sei zu bedauern , daß zu der in der letzten Woche
im Ministerium stattgefuiidenen Besprechung die Vertretung der
Nahrungsmittelindustriearbeiter nicht eingeladen gewesen sei .
Es sei falsch, zu glauben, die Verhältnisse würden durch
Maßnahmen , wie sie die Regierung vorhabe, geändert, das ge¬
schehe vielmehr erst durch Aenderung der politischen und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse. Auch die Bierbrauer seien schärfstens
gegen alle Auswüchse des Alkoholismus. Die. Gefahr des Brau ,
gewcrbes bestehe aber darin , daß in Deutschland nicht nur eine
Einschränkung der Produktion geplant sei, sondern daß Bestre¬
bungen im Gange seien , wie in Amerika die Alkoholerzeu¬
gung zu Genußzwecken überhaupt zu verbieten. Das Verbot
habe in Amerika die schlimmste » Folgen gehabt . Es sei nun
Aufgabe der t'lrbeiter des Braugewerbes , dazu Stellung zu neh¬
men und auch das Verhalten der verschiedenen politische, , Par¬
teien und verantwortlichen Regierungsmänncr dieser Frage
gegenüber zu untersuchen. Eingehend behandelt sodann Gen.
Hilz den Vortrag , den seinerzeit Ge» . Arbcitsminister Tr .
Engl er über die Alkoholfragc gehalten . Ob das Ansehen des
deutschen Reiches steigen würde, wen » das ainerikanische Sy -
sten, eingeführt würde, müsse bezweifelt werden, man müsse auch
die schädlichen Folgen , die i,i Amerika eingetrcten , kenne, ,
lerueu . Das Ende wäre bei uns , daß wohl die Arbeiter bei
Wasser und Brot leben müßten , daß Dettischland ein großes
Zuchthaus wäre, daß aber die besitzenden Klassen verstehen
Ivürdcn, wie in Amerika, sich in Besitz der aitohalischen Genuß¬
mittel zu setzen. In Deutschland seien 500 000 Menschen vom
Brau - und Brcnnercigewerbe abhängig ; wo »volle mau diese
Mcnschemnassc ilnterbringen ? Wie Religion in der sozialdemo¬
kratischen Partei Privatsachc, so müsse auch die Abstincnzbewc -
gnng Privatsache sein . Tie Parteipresse dürfe deshalb nicht
einseitig die Abstinenz nnicrstützen. Tie Brauereiarbeitcr
inüßten mit Aufmerksamkeit den Kampf der Abstinenten ver¬
folge » und auch ihrerseits auf den , Damm sein und ihre Jii -
tcressen mit Nachdruck vertreten . An diese Ausführungen des
Gen . Hilz schloß sich eine zum Teil sehr erregte Aussprache an,
in der besonders gegen die abstinenten Parteigenossen scharfe
Angriffe erfolgten . Zum Schlüsse stimmte die Versammlung
nachstehender Resolntioil einmütig zu :

„Die heute versammelte» Arbeiter der Getränkeindustrie
warnen die Cscwerkschaften, Parteien und die Presse, sich auf
das Programm der Abstincnzbewegung festzulegen und für die
Prohibition in Deutschland cinzutretcn . Tie unheilvollen Fol - ,
ge» , welche in Amerika dadurch eingetrcten sind, würden sich in
der deutschen Arbeiterbewegung noch in verschärfter Weise aus -
wirken. 500 000 Bcrufsangehörige sind in ihrer Existenz be¬
droht und würden sich enttäuscht von dec Arbeiterbewegung ab-
wcnden, die die Prohibition in ihr Prograunn nnfnimmt und
der Arbeiterpresse den Rücke» kehren , die ihre Spalten dafür her.
gibt.

"
_

Ein « lick hinter die Kulissen der Varietees . Zu der unter
vorstehendem Stichwort aus -lrtistcnkveisen zugcsandten und
von „ns vcrössentiichtcu Zrischrift teilt uns die E o l o s s e u in s -
dirckti 'on mit , daß die in der Notiz gemachten Angaben aus
ihrei, Betrieb nicht zutreffen . Tie angeführten Gage» beziehen
sich, mit einigen ÄitSnahmen, auf einen Zeitraum von 15 Tagen ,
nicht auf einen Monat . Tie Bezahlung entspreche den zwischen
den Arbeitgeber- und Arbcitnehmerorgamsationön vereinbarten
Tarifsähcn . Das Eolosseuni bezahle sogar iwch über Tarif
» nb zudem sei die Gag- in dem zwischen jedem einzelnen Ar¬
tisten und der Direktion altz,eschlosjcncn Vertrag fcstgelegt . In
den Varietees anderer Städte , wo die Eintrittspreise bedeu¬
tend höher seien wie hier, könircn auch die tragen höhere sein,
was aber bei de » billigen Eintrittspreisen nn Colosseum nicht
möglich sei . — Wir möchten hierzu nur bemerken, daß sich die
Kritik der Artistenorganisation nicht nur auf das Colosseum be¬
zog, sondern insbesondere auch ans da -s Kaffee Mozart , wo
die niederen Gagen monatlich gelten.

Erhöhung der Stratzenbahnfahrpreife . Das Stadt . Bahn -
amt veröffentlicht in, Inseratenteil die neuen Tarife der .städt.
Straßen - ud Lokalbahnen, woraus wir hiermit Hinweisen .

Gesangverein Gleichheit. Ten Reigen der diesjährigen
Herbsttonzerte eröffnet am Sainstag , den 23 . Sept ., die Gleich -
heit mit einem Konzert zur Feier ihres 10jährigen Bestehens
in den Sälen der Eintracht (Karl Friedrichstraße) . Die zum
Vortrag kommenden Männerchöre sind fast durchweg bekannte
Volkslieder. Den Höhcpuntt des Konzerts dürfte unstreitig
die Mitwirkung hiesiger erstklassiger Künstler bilden. Die auch
in . Arbeiterkreiscn besten ? bekannte Opernsängerin des hiesigen
Londestheaters Frau Maria von sowie Herr Dr . Bruck¬
ner voin Konservatorium für Musik werden die Besucher des
Konzerts mit den reichen Gaben ihrer Kunst beglücken . Alles
nähere im heutigen Inserat . . .

_ r . ’ ■. •i .' .'MMfX ~

Valuta -Bericht vom IS. September
'

Die Mark notierte heute in der Echioeiz oa. — .37 'A\ Cts.
Auszahlung Holland notierte etwa 570 Jl per holl . Gukd . ; Scftve,z
notierte etwa 877 M per schw. Fr . ; England notierte etwa
8523 -« per Pfd . Sterl . ; Frankreich notierte etwa 112.60 M per
frz . Fr . ; Ncuyork notierte etwa 1475 M per Dollar .

Qlasscratand des Rhesne
Schusterinsel 242, gef. 30 ; Kehl 345, gef . 15 ; Maxau 558,

gef . 27 ; Mannheim 517, gef . 18 Zentimeter .

Standesbuchauszüge der Stadt
Karlsruhe

Todesfälle. Engelberta Brechter, alt 70 Fahre , Witwe , des
Fabrikarbeiters Franz Brechter. Guiscppe de BeraHo , Mar -
morstukkateur, Ehemann , alt 51 Jahr ». Anna Liermann , Leh-
rerin a. D . , ledig, alt 61 Jahre . WUHelinine Haßlinger , Haus -
bälterin , ledig, alt 72 Jahre . Elise Weinmann , alt 78 Jahre .
Witwe des Oberpostkass

'envendanten a. D . Wilhelm Weinmann .
Bccrdigungszeit und Trauerhaus erwachsenerVerstorbenen.

Mittwoch, 20. Sept . Mt12 Uhr : Anna Liermann , Lehrerin ,
Grenzstr . 7. 2 Uhr : Eugen Hornung, Maschinenschlssser , Ran -
kcstr. 18a . . - ■ ■
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Die MailMMatW des Mrlsrvher BörgeraWlisses
Di« Finanzrede des Oberbürgermeisters
* Karlsruhe , 16. September .

E» hat länger gedauert , al» man seinerzeit bei der Beratung
4es letztjährigen Voranschlags im Februar dt . I » . glaubte, bis
der nächste Voranschlag, für da» Jahr 1922, dem Bürgerausschuß
vorgelegt werden konnte . Ein Fortschritt ist immerhin zu ver¬
zeichnen : während im Februar dS. I » . über einen Voranschlag
gesprochen wurde, der nur noch einige wenige Wochen Gül¬
tigkeit hatte, läuft der diesmalige für daS Jahr 1922 immerhin
noch ein halbes Jahr . Bürgermeisteramt und Stadtrat glaubten
zwar seinerzeit, den Voranschlag bik April oder Mai fertig
stellen zu können , allein die Verhältnisse waren stärker als der
gute Wille der Stadtverwaltung . Der Zeitpunkt der Vorlage
eine» Voranschlags ist auch in einer Zeit, wie der jetzigen , wo
die wirtschaftlichen Verhältnisse sich von Tag zu Tag ändern , von
weniger großer Wichtigkeit . Denn die Zahlen de» Haushalts
werden bereits von neuen Zahlen überholt» bevor jene nur
richtig niedergeschrieben sind . Der diesmalige Voranschlag gibt
daher nur da » Bild des städtischen Haushalts wieder, wie eS sich
am 1 . Mai darbot. Wie sich seither die Dinge entwickelt
haben, ist ja überall und allgemein bekannt. Man kann also
auch nicht mehr gut von einer «Beratung " einer Voranschlags
sprechen, denn zu beraten bleibt gegenwärtig nicht mehr viel
übrig . ES ist dies viel mehr — ohne Rücksicht auf die vielen

und großen Zahlen — eine Aussprache Über den Stand der
städtischen Wirtschaft, über den wirtschaftlichen und finanziellen
Stand der Stadt und ihrer zahlreichen Betriebe an einem ge-
gewissen Zeitpunkt. So sind die Beratungen de» Bürgerau »-
schusseS in diesen Tagen zu bewerten.

Eingeleitet wurde auch heute wieder diese Aussprache durch
eine Rede des Oberbürgermeisters , von der man sagen muß,
daß sie ein erschöpfendes Bild der gegenwärtigen Lage
der Stadt gab. Wir bedauern , daß wir diese groß angelegte,
den städtischen Haushaltsplan bi» ins kleinste «»»deutende Rede
nicht im Wortlaut wiedergeben können , die wenigen wichtigen
Punkte , die wir daraus hervorheben, zeigen aber zur Genüge,
wie es um die städtische Wirtschaft steht . ES ist ein harter Kampf
umS Dasein , den die Stadt zu führen hat . Ungeheuer groß sind
die Aufgaben, die an sie herantreten und verschwindend klein
diesen Aufgaben gegenüber sind die Mittel , die der Stadt zur Er -
füllung dieser Aufgaben zur Verfügung stehen . Es waren ein¬
dringliche Worte, die Herr Dr . Fi nt er wieder, wie im Früh¬
jahr , an Land und Reich richtete , den Städten zu gewähren, wa»
sie brauchen, um ihren Aufgaben gerecht werden zu können .

Um so beachtenswerter und bedeutsamer war demgegenüber,
aus dem Rückblick , den der Oberbürgermeister über die letzten
vier Jahre Arbeit der Stadt und ihrer Verwaltung gab, zu er¬
sehen, welch große Leistungen dennoch auf fast allen Gebieten
der städtischen Verwaltung vollbracht wurden. Vom Standpunkt
des Sozialisten aus bleiben ja noch viele Wünsche offen ; über
deren Erfüllung wird die Wählerschaft im November sich zu ent-
scheiden haben. Aber das unter den schwierigen Verhältnissen
der letzten Jahre Vollbrachte läßt hoffen , daß unsere Stadt auch
die noch kommende schwere Zeit der Not gut überstehen wird. ■—
Die Fortsetzung der Beratung erfolgt Mittwoch 4 Uhr. ES wer¬
den nun die einzelnen Parteien zu Wort kommen .
1 .. • ..v

Sitzungsbericht
Um % ö Uhr eröffnet Oberbürgermeister Dr . Finter die

Sitzung . Anwesend sind 81 Mitglieder.
Oberbürgermeister Dr . Finter gibt sodann noch einen wei¬

teren Tagesordnungspunkt bekannt, nämlich die Beschlußfassung
über Herausgabe von Notgeld . Die Versammlung ist mit der
Beratung einverstanden.

Angenomen werden weiterhin zum Teil einstimmig folgende
Bvrlagen : Die Erhöhung der Marktgebühren, BestattungSgebüh-
ren, der Gebühren im städt . Schlacht - und Viehhof , der Straßcn -
«nd Lokalbahntartfe, der Straßenreinigung , Müllabfuhr , Gru¬
benentleerung und Kanalnutzung.

Die nächste Vorlage betrifft die Zustimmung zu einem
Gemeinbebeschluß , wonach bis 1. Dezember die Erhöhung ver¬
schiedener Gebühren, sowie der Straßenbahn - und Lokalbahntarife
der jeweiligen Steigerung der Teuerungsbezüge der städtischen
Beamten und Arbeiter angepaßt werden sollen unter Zustim¬
mung der Stadtrats und Stadtverordnetenvorstandes . Gegen
wenige Stimmen findet die Vorlage Annahme, ebenfalls werden
angenonrmen die weiteren Vorlagen GrnndstückStauschvertrag
mit der Dinner AG. und Einbau einer WafferreinigungSanlage
und Verbesserung drr Dampfanlage im städt. Bierordtbad.

Sodann kommt die Vorlage betr.
Herausgabe von städt . Notgeld

zur Beratung . Die Notwendigkeit der Herausgabe begründet
Bürgermeister Dr . Kleinschmibt . ES sollen für 180 Millionen
Mark Notgeld herausgegeben werden, deren Kosten sich auf
750000 ^ belaufen . Ausgabestelle deS Geldes ist die Stadt »
bauptkasse . — Nach längerer Debatte wird die Vorlage ein¬
stimmig genehmigt.

Nun trat das Hans in die

Beratung des Voranschlags 1922/23
ein, zu dessen Einleitung die großzügige

Gtatride des Oberbürgermeisters
einen trefflichen Ueberblick Mer die Finanz - und Wirtschaftslage
bot. Unser Stadtoberhaupt wies eingangs seiner Rede daraus
hin. daß die Aufstellung eine» verläßlichen Voranschlags im
Sinne der Vorkriegszeit unmöglich ist. Er führte sodann u . a.
aut : In einem solchen Augenblick ziemt er sich wohl, mit der
Betrachtung der derzeitigen Lage einen Rückblick zu verbinden
aus die vergangenen Jahre , zu prüfen, ob und inwieweit die
Gemeindeverwaltung während dieser Zeit ihrer Aufgabe gerecht
geworden ist. Allgemeiner moderner Aufassung entsprechend be¬
zeichnet die neue Geineindeornung als Aufgabe der Gemeinde
die Pflege des geistigen , sittlichen , körperlichen und wirtschaftlichen
Wohls ihrer Einwohner. Die badische Gemeindeverfassung war,
seitdem es eine badische Gemeindeordnung gibt , ihrem Wesen
nach republikanisch, die neue Gesetzgebung brauchte zu seiner
Vervollständigung nur noch die Gleichheit des Wahlrechts hinzu¬
zufügen.

Neben einem gedeihlichen Verhältnis zum Staate ist die
wichtigste Voraussetzung für die Erfüllmrg der Gemeindeauf¬
gaben die

wirtschaftliche Gesunderhaltung de» Gemeinwesen» selbst.
Die trostlose Entwicklung der Wirtschaftslage Deutschland» seit
dem Kriege hat e » mit sich gebracht , daß in der

Sorge um die wirtschaftlich » Existenz der Gemeinde
die hauptsächlichsten Kräfte ihrer Verwaltung sich verzehren

mußten und daß für den weiteren Ausbau ihrer Einrichtungen
und ihres AufyabenkreissS neben dieser Sorge nur wenig Raum
übrig blieb . E» gereicht dem derzeitigen BürgerauSschutz zur
hohen Ehre , daß er» alle Partelgegrnsätze zurückstellend , stets
bemüht war , in nüchterner Sachlichkeit und ohne bequeme Rück¬
sicht auf augenblickliche Stimmungen und TageSmeinungen, den
Dingen auf den Grund zu sehen und auS der gewonnenen Er¬
kenntnis der Lage die, wenn auch harten Folgerungen unbeirrt
zu ziehen .

Da » Ergebnis der Bemühungen der Stadtverwaltung um
die wirtschaftliche Gesunderhaltung unseres Gemeinwesens
offenbart Ihnen der Voranschlag . DaS Bild, daS er bietet , ist
gewiß ernst, und wer ihn mit dem Maßstab der Friedenszeit
messen wollte» würde wohl zu einer recht ungünstigen Beurtei¬
lung unserer Lage kommen müssen . Da springt zunächst im
Voroericht die Feststellung de »

Schuldenstandes mit 339 590 K59 Jt
am 1 . April 1922 gegen 183 086 648 Jt zum gleichen Zeitpunkte
des Vorjahres in die Augen, also eine Steigerung von 58 594192
Mark. Es gereicht einigermaßen zum Trost, daß die Mehrung
der Schulden nicht etwa von der Wirtschaft aufgezehrt, sondern
daß sie ausschließlich durch Maßnahmen verursacht worden ist,
die eine

Vermehrung deS Vermögens der Stadt
ebracht haben. Selbst die aus Aulehensmitteln bestrittenen
esonder » hohen Aufwendungen für die Wohnungsfürsorge , die

im Jahre 1921 allein 22,8 Millionen betrugen , machen davon
keine Ausnahme . ES muß beruhigend wirken, wenn man in
dem Vorberichte liest , daß beispielsweise unser Gaswerk, das
heute einen Umsatz von vielleicht 600 Millionen hat, nur mit
12 Millionen , und die Straßenbahn , deren Umsatz 200 Mil¬
lionen erreicht hat, nur mit 19,5 Millionen zu Buche steht , und
auch die Ausgaben für die Grundstückserwerbungen (im Jahre
1921 5,7 Millionen ), für die ja auch AnlehenSmittel verwendet
worden sind , dürften eine rentable Kapitalanlage dafftellen.

Es ist erforderlich, daß Bedacht darauf genommen wird, daS
Vermögen der Stadt zu erhalten. Dazu ist vor ällem ein« gute
Unterhaltung der Häuser und aller Einrichtungen und Anlagen
von Nöten. Eine dritte Maßnahme gilt der Vorbereitung der
Rückzahlung der Schulden.

Ueberau» gespannt ist die laufende Wirtschaft. Von der
Aufzählung der Einzelheiten möchte ich absehen .

Der Fehlbetrag von 83 Millionen
ist errechnet auf Grund des MaistandeS. Die inzwischen ein¬
getretenen Ereignisse haben diese Zahlen schon weit überholt.
Allein die Ausgaben für die Beamtengehalte und Löhne machen
beute das dreifache des Mai - Satzes aus und die Bewegung ist
ja noch nicht abgeschlossen. Es wäre durchaus verkehrt, heute
dem Gedanken der Möglichkeit einer niedereren Steuer Raum
zu geben. Die Enttäuschung würde nicht auSbleiben. Aber schon
eine Steuer von 19 Jt auf 100 Jt Steuerwert bedeutet eine ganz
gehörige Last für die Steuerzahler .

Zwei Folgerungen sind eS, die aus der geschaffenen Lage
gezogen werden müssen . Die eine richtet sich an die Stadt¬
verwaltung selbst : Es ist der

Zwang zur äußersten Sparsamkeit
Sie bedingt vor allem , daß di« Stadtverwaltung die ihr oblie¬
genden Geschäfte mit dem geringst möglichen Maße von Ar¬
beitskräften zu bewältigen sucht, d . h. von ihren Angestellten
das höchste Maß der Leistung verlangt . Der Personalstand be¬
trägt heute 1729 Beamte und 1832 Arbeiter . Diese Einschrän¬
kung war nur dadurch möglich, daß Beamtentum und Arbeiter¬
schaft bemüht waren , ihre Pflicht in vollem Matze zu tun . Die
zweite Forderung ist an Reich und Staat zu richten . Sie geht
dahin, den Gemeinden entweder durch

größere Zuwendungen aus den Reichssteuern oder durch
Erweiterung ihrer Steuerrechte neue Einnahmequellen

zu verschaffen . Die Unzulänglichkeit der bisherigen Regelung
ist heute wohl allgemein anerkannt . Ferner muß vom Reich
ein weit höherer Anteil an der Umsatzsteuer verlangt werden,
als bisher . Völlig unbegreiflich ist auch, daß man bisher kein
Mittel gefunden hat, die Bcrbrauchssteuern der Gemeinden auf
Bier nnd Wein zu erhöhen. ES ist geradezu lächerlich , daß die
Gemeinden sich noch heute, wo das Lrter Bier gegen 30 Jt kostet
und das Liter Wein mindestens 100 „Ä , mit einer Verbrauchs¬
steuer von sage und schreibe 1 Pfg . auf das Liter begnügen
müssen (Hört ! Hört ! ) . Endlich ist zu fordern , daß bei der nun
hoffentlich alsbald erfolgenden Festsetzung der Zuschusses des
Reiches zu den Besoldungen der Gemclndeangestellten, der Lage
der Gemeinden in ausgiebiger Weise Rechnung getragen wird.
Vom Lande aber muß verlangt werden, daß nun endlich die
Gemeinden, entsprechend dem preußischen Kommunalabgaben -
gesetze, die allgemeine Ermächtigung zur Erhebung örtlicher Ab¬
gaben erhalten . Die Gemeinden erwarten ferner vom Lande
die Ueberlafsung eines angemessenen Teiles der Kraftfahrzeug ,
steuer und eine günstigere Verteilung der Schullasten. Schar¬
fen Protest müssen sie einlegen gegen den von der Regierung
der Volksvertretung unterbreiteten Vorschlag zur Neuregelung
der Verteilung der Polizeilasten.

In einer Stadt , die sich anschickt , sich zur
Großstadt und zur Handels - und Industriestadt

zu entwickeln , ist eS erstes Erfordernis , daß für die Bedürfnisse
des Wohnens und der gewerblichen Betätigung das erforderliche
Gelände in geeigneter Form zur Verfügung steht . Im ganzen
hat die Stadt von ihrer 4524 Hektar messenden Gemarkung
1327 Hektar im Eigentum . Aus fremden Gemarkungen besitzt
sie 86,19 Hektar. Der städtische Grundbesitz ermöglicht« cs der
Stadtverwaltung zunächst , die Kleingartenbcwegung in beträcht¬
lichem Umfange zu fördern . Von den etwa 8000 Kleingärten
auf Gemarkung Karlsruhe sind 3430 mit , einer Gesamtfläche
von 795 000 Quadratmeter mit städtischer Hilfe angelegt worden.
Nicht eingerechnet sind darin die etwa 60 Hektar uinfassenden
Rieselfelder. Die besonderen Maßnahmen der Stadt zur För .
dcrung der Ansiedelung von Industrie und Gewerbe sind Ihnen
aus den besonderen Vorlagen bekannt. Für das 6 . Hafenbecken
ist das Gelände erworben und es ist der Hochwasserdamm dafür
verlegt. Der wirtschaftlichen Wohlfahrt der Gemeindegliedrr
dienen ferner die BerkchrSeinrichtungen der Gemeinde. Lei¬
der hat dis Ungunst der Verhältnisse es verhindert, die bestehen¬
den Projekte der Erweiterung des Straßenbahnnetzes in dem
gewünschten Umfange zu verwirklichen. Insbesondere blieb der
Wunsch einer Straßenbahn nach Rintheim und nach Knielingen
unerfüllt . Leider wird auch in diesem Jahre mit einem ganz
erheblichen Zuschuß der Stadthauptkasse zur Straßenbahn ge¬
rechnet werden müssen . Trotz der fortgesetzten Tariferhöhungen
will es nicht gelingen, einen Ausgleich zwilchen Einnahmen und
Ausgaben herbeizuführrn . Des Ausbau » de» HafenS ist bereits
gedacht . Etwa » zurückgetreten war in den letzten 3 Jahren der
Straßenbau .

Nicht unbedeutende Erweiterungen und Neueinrichtungen
sind dagegen in den Anlagen der

Städtischen Werke
vorgenonrmen worden, die unsere Bevölkerung mit Wasser, Licht,
Wärm« und Kraft versorgen sollen . Der Pfleg« de» wirtschaft¬

lichen Wohles der Einwohner dient auch das Arbeitsamt . 3trt
Zusammenhang mit dem Arbeitsamt darf wohl auch der Füri>
sorge für die beschränkt Erwerbsfähigen durch die Gründung
der Gemeinnützigen Beschäftigungkstelle Erwähnung getan
werden.

Wie hat sich nun , so wird man fragen , unter der Mithilft
dieser städtischen Einrichtungen und Unternehmungen die

Wirtschaftslage der Stadt Karlsruhe
im ganzen gestaltet? Zählte Karlsruhe im Jahve 1919 142227
Einwohner , so waren es Ende 1921 nur noch deren 136157.
Seitdem ist nun die Einwohnerzahl wieder auf über 138 000
gestiegen . In noch stärkerem Maße tritt die Besserung in den
Zahlen der hier beschäftigten Mitglieder der Krankenkassen her-
vor. Eine weitere Aufgabe der Stadt ist nach der Gemeinde-
ordnung, für das

körperliche Wohl ihrer Einwohner Sorge zu tragen .
Ich komme wohl der allgemeinen Gedankenrichtung dieser Tag«,
in denen di« Natur es darauf angelegt zu haben scheint, unß
die letzte Hoffnung auf «ine auskömmliche Ernährung der Be¬
völkerung im nächsten Winter zu rauben , entgegen, wenn ich
die Tätigkeit der Gemeinde auf dem Gebiete der LebenSmittrl-
beschaffung voranstelle. In » Große hat sich aber in diesen 8
Jahren die

Wohnung»fürs,rge
der Stadt ausgewachsen. Wiederholt boschäftigt hat die städti -
schen Kollegien auch der Ausbau de»

Fürsorgewesen» im engeren Sinne .
Die Zahlen des Voranschlags — der Aufwand für daS Für¬

sorgewesen einschließlich der Kranken» und der Wohlfahrts¬
pflege beträgt schon nach den Mai - Sätzen 38,4 Millionen gegen
12,2 Millionen im Vorjahre — zeigen Ihnen das auf das deut¬
lichste. Besonder» groß ist darin auch der Anteil der Kranken¬
fürsorge mit 19 Millionen .

Der unmittelbaren Körperpflege diente die Förderung der
sportlichen und turnerischen Betätigung . In den Jahren 1919
und 20 sind mit dem erheblichen Aufwand« der Stadt und Vor¬
schußleistung der Kosten für die beteiligten Vereine insgesamt
14 Spiel - und Sportplätze neu eingerichtet.

Endlich hat die Stadt auch nicht unterlassen,
der Förderung de» geistigen Wohle »

unserer Bevölkerung ihr Interesse zu widmen. Sie hat nicht
nur das differenzierteste Schulwesen, sie wendet auch -auf den
Kopf der Bevölkerung umgerechnet dar meiste dafür auf . Da»
ist ein Ruhmestitel unserer Stadt , den man wohl gebührend
hervorheben darf . In oie zu Ende gehende Amtsperiode fällt
erner die Neuregelung des Bibliothekwesen ». In Zusammen-
assung verschiedener kleinerer Bibliotheken ist eine einheitlich«
tädtische Bücherei im Hause Karl -Friedrich-Straße 21 errichtet

worden. Die bildende Kunst erfuhr seitens der Stadt Förde¬
rung durch zahlreiche Aufträge an Bildhauer und Maler und
Bilderankäufe . Die finanziell bedeutungsvollste Handlung der;
Stadtverwaltung aus dem Gebiete der Kulturpflege war aber
wohl der Abschluß de» Vertrages über die Beteiligung der Stadt
am LandeStheater.

Und nun die Zukunft ! Sie liegt hinter einem undurchsich¬
tigen Schleier verborgen. Niemand weiß, was kommen wird.
Das eine aber wissen wir, daß schwere Gefahren uns bedrohen
und daß, wenn wir sie überwinden sollen , das deutsche Volk sich
in äußerster Anstrengung seiner Kräfte zur gemeinsamen Arbeit
am Wähle deS Voltsganzen vereinigen mutz. Möge die » i«
Reich , Staat und Gemeinde gelingen.

Mit allseitigein Beifall wurde da » Inständige Finanz¬
exposee des Oberbürgermeisters «ntgegengenommen.

Im Namen des StadtverordnetenbofftandeS ergriff dessen
Obmann , D . Frey , das Wort . Er gedenkt ebenfalls der un¬
sicheren wirtschaftlichen Lage mit ihren VevelendungSerschei -
nungen und begrüßt die Tätigkeit der Stadt auf , dem Gebiete
der Wohnungs- und Fürsorgewesens . Er bezweifelt, daß di«
Stadt dauernd die Defizite des Landestheaters tragen kann.
Viele können heute das Theater nicht mehr beuchen , da di«
Preise zu hoch sind . Es müssen gewaltige Ersparnisse dein«
Theater gemacht werden. Bezüglrch deS Ludwig-Wilhelm-
Krankenhauses muß aufklärend gesagt werden, daß daS Wöch»
nerinnenasyl dort verbleiben soll, wahrend die anderen Abtei¬
lungen aufgehoben und in das Krankenhaus verlegt werde » sol¬
len. Redner zollt den städtischen Beamten , Arbeitern , de«
Siadtrat und den Bürgermeistern volle Anerkennung sür ihr«
Tätigkeit. Er führte jedoch Klage über eine unfreundliche Be¬
handlung auf dem Wohnungsamt . Zu nieder ftndet er di«
Hundesteuer sowie die Verbrauchssteuer für Wein und Bier , zu
hoch dagegen die Betriebs - und Vermögenssteuer. Unftr «
oberste Aufgabe müsse sein , an das Ganze zu denken und da»
eigene Wohl zurückstellcn .

Auf Vorschlag des Oberbürgermeisters vertagt sich sodann
die Versammlung um % 8 Uhr auf Mittwoch mittag 4 Uhr.

Gewerkschaftliches
Das „ Ofsenburger Tagblatt " und der Bauarbeiter »

Verband
Die Nr . 216 des „Offenburger Tageblatt " vom 15. Sep¬

tember bringt unter der Ueberschrift „Soziale B « w « *
gung " einen Artikel, der einer öffentlichen Richtigstellung be¬
darf . Es heißt da : l

„ Hier zirkuliert zur Zeit ein Schreiben, da» dt« Unter¬
schrift des Leiter» des Deutschen Bauarbeiterverbande » i«
Baden, des Gauleiters und Landtagsabgeordneten Harter
trägt und da folgendes besagt : Der am letzten SamStag ge¬
fällte Schiedsspruch für die Löhne im Baugewerbe habe dem
Deutschen Bauarbeiterverband mit einem Stundenlohn vlM
80 Jt einen außerordentlichen Erfolg gebracht . E» sollt«
darum am nächsten Zahltag jeder Bauarbeiter 70 Jt von sei¬
nem Lohn dem Verband der sozialen Baubetriebe zux De?
fügung stellen.

"
In Wirklichkeit handelt «S sich um ein Zirkular a» di«

Mitglieder , dar folgenden Wortlaut hatte :
„ 1 . Der Schiedsspruch der SchlichtungSauSschusse » in Karld-

ruh« für Ober - und Mittelbaden wird angenommen.
2. Die Sperre über dak Geschäft Goldmann in Pforzheim

und die Aussperrung aller Bauarbeiter ist dadurch hinfällig 0*'
worden.

3 . Um in Zukunft gegen KmnpfeSmaßnahmen der Arbeit-^
gcber besser gerüstet zu sein , sind die sozialen Baube -
triebe auszubauen und hinreichend mit Betriebs ‘i
Mitteln zu versehen. Zu diesem Zweck ist im Monat & P*
tember von jedem Mitglied über 19 Jahren ein Beitrag w *
70 Jt und von jedem lugendlichen Mitglied «in Beitrag w »
40 Jt zu erheben.

" R . Horten j
Landestarifvertrag im Friseurgewerbe

'*
Im ArbeitSministerium fanden Verhandlungen zwischen.

Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer de» Badischeff
Friseurgewerbe» statt, die zum Abschluß eine» neuen Lande«
tarifeS ab 1. September 1922 führten . >

jSniefkssten der Redaktion i
Abennent Th. M -d. Sie sind im Irrtum , der ReichsindiK

betrug im Monat August 70,29, der Landesinder 72,08. ES ist
die» gegenüber Juli eine Steigerung von 43,4 Prozent . Zw
beachten ist, daß der Index kein erschöpfende » Bild über dm
Teuerung darstellt.
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Letzte üod ? ndlten
Uebernahme der Schatzwechselgarantie

für Belgien
Entspannung der Lage

WTB . Brüssel , 19. Sept . Wie die belgische Telegraphen -
Agentur meldet , hat der deutsche Geschäftsträger Landsberg
heute vormittag 10 Nhr dem Minister des Aeußern I a S p a r
mitgeteilt , daß die RcichSbank nunmehr bereit sei , die sechs¬
monatigen Schatzwechsel im Gesamtbeträge von 2 7V Mil¬
lionen Goldmark , fällig vom 15. Januar biS 15. Juni
1923 , unter Verzicht auf die zunächst verlangten Verlängerungen
auf 12 und 18 Monate zu unterzeichnen . Unter diesen
Umständen faßt die belgische Regierung eine gütliche Lösung der
strittigen Fragen inS Auge auf der Grundlage , welche die bel .
gischen Delegierten in Berlin ausgestellt hatten .

Hierauf empfing der Minister den französischen und
englischen Botschafter , denen er das Ergebnis der Berhand -
lungen mitteilte .

Erste Sitzung des Staatsgerichtshofes
WTB . Leipzig , 19. Sept . Der StaatSgerichtöhof zum

Schutze der Republik trat heute vormittag zu seiner ersten öffent¬
lichen Sitzung zusammen . Der Vorsitzende Senatspräsident Dr .
Hagen erösfnete die Sitzung , indem er die Hosfnung aussprach ,baß die Arbeiten dcS Staatsgerichtshofes dem deutschen Volkeund dem Baterlande zum Segen gereichen und daß der Staats -
gerichtshof sich das Vertrauen dc8 Volkes erwerben werde . WaS
an den Mitgliedern liege , um dieses Ziel zu erreichen , soll ge¬
schehen . Hierauf erfolgte die Vereidigung der Mitglieder deS
StaatsgcrichtShofcS . Damit war die erste öffentliche Sitzung
beendet . Sodann wurden in geheimer Sitzung BerwaltungS -
iachen beraten . Der Zeitpunkt für die nächste öffentliche Sitzung
ist noch nicht bestimmt .

WTB . Leipzig , 19. Sept . Der StnatSgerichtshof zum
Schutze der Republik hat heute daS Verbot des „Schwetzinger
Tagblatts " aufgehoben . Der Termin für den Rathenau -
Prozeß ist endgültig auf den 3 . Oktober festgesetzt worden .

Zum Rathenau -Mordprozeß melden die Blätter au « Leipzig ,daß die der Begünstigung angeklagten Garagenbesitzer Schütt
und Diester gegen Kaution von 1 Million bezw . 1,3 Millionen
»om Staatsgerichtshof aus der Haft entlasten worden sind.

Die Neparationsfrage in Genf
WTB . Genf , 19 . Sept . Am Ende der heutigen Abendsitzungdes Abrüstungsausschusses wurde plötzlich unter größter Auf¬

merksamkeit aller Teilnehmer die RcparationSfrage zur Debatte
gestellt . Lord Robert C e c i I verlas einen ausführlichen An¬
trag , der als Voraussetzung für die Abrüstung die Lösung der
Neparationsfrage , der interalliierten Schulden wie überhauptder schweren Wirtschaftskrise , die Deutschland und die ganze Welt
bedroht , bezeichnet . Unter größter Spannung aller Delegierten
erklärte I o u v a n e I , daß Frankreich mit einer Aussprache über
diesen Punkt einverstanden sei und daß die französische Dele¬
gation bereits bestimmte Vorschläge ausgearbeitet habe . Damit
den anderen Delegationen Zeit zur Stellungnahme bleibt , bean¬
tragte er aber , daß erst in der nächsten Sitzung di« Debatte er -
öffnet werde . Weniger als irgend ein anderes Volk habe das
französische Anlaß , in diesem Falle eine negative Antwort zu
geben . Schon bei meinem ersten Auftreten hier , sagte Jouvanel ,
wies ich darauf hin , daß wir nur zu einem Ergebnis in der Ab¬
rüstungsfrage kommen können , wenn die Länder , die im Kriege
einig waren , auch im Frieden einig bleiben . Der militärische
Frieden könne nur die Folge der moralischen Abrüstung sein ,
wie schon früher Noblemaire sagte , die Folge des intellektuellen
Friedens . Wenn wir zu einer Konsolidierung des Friedens ge¬
langen wollen , müssen die Folgen deL Weltkrieges liquidiert sein.

Die Kohlenlieferungen an die Entente
Eine unzureichende Herabsetzung

Berlin , IS . Sept . (Privattelegramm . ) Die Kohlenliefe -
rungen an die Entente , die von der Reparationskommission zu¬
nächst auf 1725 00V Tonnen monatlich ab 1 . August festgesetzt
worden waren , während sie in den Vormonaten 1 916 000 Ton¬
nen betragen hatten , sind für die Monate August bis Oktober
auf monatlich 1 610 000 Tonnen festgesetzt worden .

England und die Türkei
WTB . London , 19. Sept . Bei der hcntigen Zusammen¬

kunft der britischen Minister , die bis 1 Uhr nachts dauerte ,wurde erörtert , welche Maßnahmen zu Waster und zu Lande
getroffen werden müssen . Tie Minister haben ihren Beschluß
bestätigt , in keinem Falle den kemalistischen Truppen zu gestat¬

ten , nach Europa hinüberzugehen bis die FricdcnS -
bedingungen festgesetzt sind.

Wie Reuter von zuständiger Seite erfährt , ist K e m a l
Pascha mitgcteilt worden , daß , wenn er die neutrale Zone
nicht verletzt , rS nicht zum Kampfe kommen werde . Verletzt er
sie aber , dann werde man entweder zuriickweichen oder Wider¬
stand leisten und sich schlagen müssen .

WTB . London , 19 . Sept . Die „Times " melden aus Kon¬
stantinopel , daß das Sussexregiment vorgestern in Tschanak ge¬
landet worden sei und daß sich dort auch Abteilungen der Ma¬
rine verschanzen . Eine kemalitische Kavalleriepatrouille hat die
neutrale Zone erreicht , aber nicht überschritten .

„Daily Mail " fordert die Einberufung des englischen Par¬
laments . In einem Leitartikel richtet das Blatt heftige Angriffe
gegen die Regierung , insbesondere gegen Lloyd George . Wie
könnte die Regierung eS wagen , Enland in einen neuen kostspie -
lien und verhängnisvollen Krieg zu verwickeln, ohne erst öaS
Parlament zu befragen ? Die Dominions sollten nicht ein ein¬
ziges Geschütz , nicht einen einzigen Monn nach der Türkei sen¬
den . Lloyd George habe alle , einen nach dem andern verraten
und Griechenland ruiniert . Wie lange sei eine solche Mißrcgie -
rung noch tätig ?

Schriftleitnng Georg Schöpflin . Verantwortliche für Ar «
tikel . Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kadclf
für Badische Politik , Aus dem Lande , Gemeindepontik , Aus der
Parle «, GcrichtSzeitung und Feuilleton J .V . : Herm . Kadel ; für
Aas der Stadt , Gewerkschaftliches . Soziale Rundschau , Genos¬
senschaftsbewegung , Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtlich « in Karlsruhe .
Li » zu 4 Zeilen Bei5 und mehrZeile «Mk. io .- di« Zeile veremssnzeiger Mk . 14 .— die Zeile l !

(vergnügungüanzelgen linden unter dieser Rubrik keine Aninabme ) 1
Karlsruhe -Mühlburg . (Bruderbund .) Heute Mittwoch

abend 5 Uhr Kinderchorprobe . — Morgen Donnerstag abend
8 Uhr Generalprobe im großen Saale der ,.3 Linden " . Vollzäh¬
liges Erscheinen unbedingt erforderlich . 5072 Der Vorstand .

Durlach . (Sozialdem . Partei .) Donnerstag , 21. Sept .,
abends '

8 Uhr ( pünktlich ) in der Fcsthalie Sitzung der Wahlkom¬
misston und des ParteiauSschusscs . Alle Mitglieder müssen er¬
scheinen. ( 1789 "

Albkilkl ! Wkkbkl fsii Lkil lidltsfcmo.
Tie Mitglieder de» Bürgcransschusses werden

zur Fortsetzung der BokonschlagSberatung und zurErledigung de» Restes der Tagesordnung der heutigen
Sitzung aus morgen Mittwoch , den 20 . September ,nachmittag » 4 Uhr , in de» große « Rathaussaal
ringeladen . 1752

Karlsruhe , den 19. September 1922.
. Der Ober bürgerme ister .

Durlacher Anzeigen.
Magermilch .

Der BerkauspreiS für Magermilch beträgt mit
losortigcr Wirkung 22 .50 Mk . pro Liter . 1753

Durlach , den 19. September 1922.
Kommunalvcrband Durlach - Stadt .

Nohlen -Ausyabe .
L« dw . Kramb , 20. September . 1 Uhr ab : Kunden

620 - 801 : 2 Ztr . Mitteldeutsche Braunkohlen -
« rlkett , Mk . 28V .— je Ztr .

Durlach , den 19. S .-Ptember 1922. 1755
OrtSkohlenstelle .

Sohlen -Ausgabe .
Jos . Vanmgärtner , 20 . September von I Uhr

ab : Kunden 526—7l0 »nd 1—50 : 1 Zentner Rhein .
Brannkohlen -Brikett » Union Mk. 2» ».— .

Durlach , den l9 . September 1922. 1756
Ortskohlrnftellr .

Nohlen -Ausgabe .
Joh . Kramb Ul », : 2l . September von I Uhr

ab. Kunde» 501—650 : 2 Zentner Rheln . Vraun -
kohlen -BrikettS „Union " Mk . 9 »s —, je Ztr .

D u r l a ch , den 20 . September 1922. 1757
Ortkkohlrnstelle .

Nohlen -Ausgabe .
Christ . Gayer ; 21 . September , bou I Uhr ab :

Sämtliche Kunden : 1 Ztr . Mitteldeutsche Braun -
kohlen - Drikeit « Mk. 28 « .—. 1754

Durlach , den 20 . September 1922.
Ortskohleustelle .

Blttl- und ErdMkittr.Gelioffenjchast
„ Arbelrssröh

"
Durlach u .llmgcb. e .G . m . b.H.
Einladung .

Zu der am Donnerstag , den 28. d . M„ nachm.
5 Uhr, auf dem Büro der Genossenschaft, Kirchstraße
Nr . 8 in Turlach staitfindenden (1788

Generalversammlung
laden wir unsere Mitglieder hiermit ein.

TageS - Ordnungr
Liquidation der Genossenschaft .

Um vollzähliges Erscheinen bittet Der Borstand

Bpi » Karkrnhe
GELESENE

E Jase
!

Krapp f

| • Eisenbetonbau ~

|
^ Kaiser -Allee 5 Kaiser -Allee 5 ^

CT» 9 » 4 :

16ebr. Ufer, Karlsruhe i
| Stahle,Werkzeu 0e,Werkzeuflmaschlnen|

ee- ee - rro -r . - rrx
MV Cafes. Restaurants. Vergnüge 7 $111

Kaffee : : Restaurant
^ um Moninger
Sehenswerte Lokale

Treffpunkt aller
Fremden

Ausschank von
Moninge ^ Bier

VorzOgl . Wiener Küche
Eigene Feinkonditorei

Kestaurateur : Franz Pohl .

KAFFEE ODEON
und grösstes Konzeit -Kaffee am Platze

HPi nr Durlacher Allee 45will . Lid , Backerei, Konditorei ,Cat^, Branntwein - und LikCrausschank .

MimMüs -Restamt
, s : Jos- Ktltseh r. Vonehsei .SpeiKüntlcr :: Feit-Slle flr Hoch:

PMen -Mant“h»W : j 01. Kriueh

KarUtraUc 44
Hiti Karletor

Vornehm « .Speiutini r. Aieetitlniq dirrtFut-Sile flr Hoch,,Ile » and VeellirkkeltM
negenaber dem
IlRnptbahnhot

n Terruann -Restsursnt and Kaffee
Jeden Abend Ktliutler - Konsert

M . Schmitges
Stadtgarten -Restaurant .

'MWUMM

Paul Roder, Nachf.
dorren - und Dammenwäsche - Goschäft

Kaiserstrasse 136

W £ O AI « o . Spezial - Geschäft* « a ( l £ ~
Anfertigung

i . August Schulz
Inhaber : K rnat rinkensellet

Karlsruhe , Herrenstr . 24.

fielcfeältliclie Rundfchan u . Zeilungs-Dauer-fahrplaa „ B " ,_ _ Musterschutz

J9R, Funch sonn nachf.Vereinigte Süddeutsche
Margarine - u. Fett-Werke A.- S.

Durlach .

Mehl- umt Fitttermiftelhandlnng.

Steckenpferd
Deersctzwefel Seife

oonüghch » Seift gegenalle {jautunreinigtieiten
r l] knall .
. «n IjatonlJ

i Hansa Konservenfabrik!
Sä <3. m . b . H. Sä
23 Grünstadt Rop 'z. Zwoiglabrik FS
m Ettlingen Baleu nn

Fabrikation ln Gemüse - a. Obst- A
^ Konserven , Marmeladen , Gelee . ^

TT

Pforihelm
Vorm.
D321

6
W 6”

7“
E7 “

gie
9«

DU

Nachm
12*°
2»

1)2"
W5 "

6“
D6»S

W722
822

1112
LI 112

Heidelberg '
Umchaal

Vorm.
1222
222
6’
7"

07 '
W8 *°

9”
1)9“
11“

Nachm
2*»

D2 °*
VV6 «

6"
D622

822
921

1022
1022

01122

Hannhelm
Scbnretxlng
Vorm [Nucbm
02221 )12»

Ankunft in Richtung :

6
7»
9

D9«
11 »

2 »
82 »
DB»

«22
722

D722
D722

bi2
D92i

Kasiatt .
kUlingen

D822
8
7 »

D7 "
W8 »

9»
E9 >*

D10 ‘°
11 »

Naena
l *o

D2»
W4 "

4»
VE
3722

822
S912

922
E102Z
DE

1222

Uaatatt -
Darmersh .

U822
W «’»

7 »
D10»

11»

81 »
Wl «

D2 »
. 4»
D ‘.'22
8822

8»
S«ii
1112

rkala -
Maxau

■fWIJ«
fl “

8»
fI4 »

+S "
’jtt

+8 »
9»

Vor« .
Wö "
+7“

tf7 »
8“

10“

t Nur nb
Msxs«

Uppingen 5
* *

4 <
H — ••

V\ H»
7“
9 >s

Naehm
12»
2°°
4° '

W 612
922

Onb .-Neti-Kg;
12»
2<°
622

W82C
921

f
9 s - g»s-
C2 0

S. 5

Wö »
7 »
9«

N „ ^■* 2 ^ CO
^ ® f*

;_ • a. c»
gg53
C m * S.

Als Speefalltftt führe ich

Kinder-, Mädchen- o. Knaben -Stiefel
ln allen Ausführungen und Qualitäten SU den

billigsten Preisen .
Schuhhaus Simon , Karlsruhe I. B.

Kaiserstraase 901 .

K. Sandauer, Schuhhaus
_ Kalserstrassc 183 . _L. ?ho Wilhelm, Kaiserstr . 205
s Erstes Haas fflr vamea- and Trauerhoia. —
B . Sv H. Baor , KaS

2
s|5fr'

_ Elegante Damenhllte .

Mehle St Schlegel , Kaiserstr . 124b
Kleiderstoffe, Seidiastoffe , Baamvollwarii.

Trinkt Iwus -Tee
anerkannte Qualitäten

TeegroBhaadlg . Jo «et Werthelmrr 4b Boha .
Erste Karlsruher Oeluulrale , Karl 6trspach

LnlsenatraBe 90 . Tel . 8877 .
Spezialität : Feinste Speiseöle .

Exelsier*
Künstlerspiole

Kaiserstr . 26.
Gebr. Jost Nachf .

Dragaa, engros and detail,

bandauer
Dann- ond

KinderkaafsSdlon,

Carl 8fiehte, SJUJS?“
Herren- und Damenkleiderstoli'e,Seide, Samte » . Bannnrollstoffe.
Elly Hotooastroit

Werkstatte fflr Tornehm 8n Danienputz
Kais ,eretr aase 193 .

metii und Futterminei rsisSÄ
W . F * Pldlter » Karlsrahc

AogwieMitMSC 75 . — Telephon 5544 .

iik . Walker
"

XÄ
4

Eiadwirlscfetftl. Mischiaei a»d Berät «.
Robert Knauß , Kaiserstraße 159

Papier - und Galanteriewaren .

iri
“

Haus - und Küchengeräte , Oefen , Herde
KRS S* T JIABX

ljuisenslr . 58, Georg-Friedrichstr . 32 , Tel. 3086.

Deutfche Waffen - und
[üunitionsfabriken

Karlsruhe ( Baden )

Kaltgezogene u .geprefjfe Prflcifions*
Cfcile . kleglame nafiflole Hombach-
Zckläucke - kauvon8pezlal -Makkl.
nen für Präcilions » ITlaiEtn - 3rflkel
fllurninium-ßaus-und Kudiengerdfe

* *
*

Lebens- n. 6ennB-
mittel, Zisarron .

Srich Kräh
Lebensmiitelgrossliaadlung .
Emil Sncherer

Lfcbensralttel -GroO - u .
Kleinhandlg . TeL 392.

Drogerie Po . Manges
Colonialwaren .

Dtrli .htr Alle 3S, Telepb. 2591.

r
Telefon 366.

£i !n !al - und DaliUteu * Wvid
K. Maatsrer Nachf . H.

1
üliik,

Hqrpendtr. 88 , Telepb . 567V.

Kotei ftßurod
Nfttnrreiae Wels«, filff. Metigerei

Sebrempp Bier.

Hugo Hillei *
Cal4 and Condltorel
Kaiserstr . 87 , Tel . 6687

Zljarren-Haas „Badaala “
Jakob Well SÄ
Kar ! Mählich

Ztgnrrenhaua
Kaiserstrasse 183.

Karl Kopt , Ztgarrenhaus
en gros u . detail

Kaiserstr . 75 , Tel . 1782 .

Friedrich Tisch
Zigarren-, Zig&retten -Tab&ke

Neue BahnhofstraOe 1.
Ph . Filcinger

Wilhelrastr . 45
Zlgarrcnhau ».

7r . Streithoff
Kaiserstr . 229.

Zigarren - Import .

B. Finkeistein
Apfel » Wein-
Großkelterei

Tne - Kaffee -Schokoladenl
Tee - Dium sä

Backerei : Konditorei : Cafd
Karl Sinn

Nebeniusstraße 8 und
Bahnhofsplatz 6.

Ztgarrenhaus Lodw. Well
vorm . Georg Wahl

am Kaiserplatz .

3. Tritz,
»äwluner- i . {glnluhtr Biir
Kriegsstr . 17 6 Tel . 5811
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Neu einstudiert : „ Othello ". Oper von Verdi.
Das Werk des vierundsiebzigjährigen Komponisten! Er¬

staunlich in seiner inneren Kraft , erschütternd in der Wucht
seiner Wirkung. — Der Textdichter Arrigo B o i t o, der selber
« in tüchtiger Tonsetzer gewesen sein soll, hat von Shakespeare
zwar nicht gelernt , das Komische mit dem Tragischen zu ver¬
binden , was der eine und einzige Mozart allein für die
Oper immer noch ungenutzt vorbildlich vollbracht hat. — aber
wie der Italiener Shakespeares Stück für seinen und Verdis
Zweck siebte , verdient alle Achtung hinsichtlich der Figur , die ins
Riesenhafte wuchs : Jagos ! Was bei Shakespeare ein Ple¬
bejer bleibt, wird hier ins Grandiose gesteigert. Und Verdis
Musik wühlt dabei geradezu in dem Wuchern und Wirken dieser
teuflischen Verworfenheit. — Othello ist bei Verdi ganz der edle
Mohr geblieben, hier haben es die Klänge der Musik noch dazu
übernommen zu „sagen." was die afrikanische Wildheit seines
Innern leidet. Däß uns das Abstoßende des Werks hier be¬
sonders zum Bewußtsein kommt , ersebeint durch die fast allzu
eindringliche Art, mit der südländische Brutalität hier redet, ver¬
ständlich .

Die Aufführung war vorbildlich , erstklassig , — nichts ist zu
gut, was über sie gesagt werden könnte . Obcrregisseur
T u r n a u hat wieder ganze Arbeit getan. Beseelt vom Geist
moderner Opernregie , wußte er in der Verteilung der Menschen
und im Erfassen des jeweiligen Sinnes , den sie .verkörpern,
eine werk- und stilgerechte Wirkung zu erzielen, die nicht über¬
boten werden kann. Wir bedauern , den vielen sorgfältig gear¬
beiteten Einzelheiten nicht, wie es sich gebührt, gerecht werden
zu können ; das Ganze sei umso mehr anerkannt . Von stärk¬
ster Wirkung waren die von Marg . Schellenberg entwor¬
fenen Gewänder ; ganz der Oper und ganz dem südlichen
»Schauplatz" entsprechend . In dem schlicht und groß wirkenden
Bühnenbild — im letzten Akt von besonders intensiver Opern-

haftigkcit — dokumentierte sich wiederum das solide Können'
Direktor B u r k a r d s.

Ein Jago . auSgcstattet mit der ganzen Dämonie dieser
Spottgeburt aus venezianischem Hafenschlamm rmd inferna¬
lischer Niedertracht, durchdacht bis ins kleinste der bewunderns¬
werten Zeichnung war Jan van ' Gor ko in ; in Monolog wie
Dialog gleicherweise beängstigend glaubhaft . Gesanglich von
altgeinohntcr Trefflichkeit und Künstlerschaft. — Geradezu genial
war Willy Z i l k e n als Othello. Allein seinetwegen erscheint
die Aufnahme des Werkes geboten , und wenn damit das Lan-
destheatcr die Festwoche cinleitete, so tat es recht ; denn auf die¬
sen Künstler kann man weisen und sagen : hier war an dieser
Leistung bewundernswert : die siegende Leuchtkraft des Gesangs,
das leidenschaftliche Spiel , in dem das auswallende Blut des
in der sittlichen Ehre gekränkten Mohren ( „ Othello" ist nicht
„ die Tragödie der Eifersucht" ! ! ) zu vollendetem Ausdruck kam ,
die packende Gewandtheit der Körper- und Rauinbeherrschung
und die gewaltige seelische Vertiefung . Man saß da . lauschte
und schaute, und der Rest war wirklich Schweigen, — bezw .
enthusiastischer Beifall . . .

Gar lieblich anzuschaucn war die DeSdemona von Hilde von
Alpenburg - Eberbach ^ in der Kontrastwirkung beson¬
ders ergreifend . Daß in entscheidenden Momenten die letzte
Wirkungskraft sich nicht einstellen wollte , konnte bei der Ge-
wähltheit der ganzen Anlage der Rolle übersehen werden. Den
Cassio spielte Albert Peters sehr lebendig. Eugen K a l n b a ch
bewährte als Rodrigo aufs neue seine bestbekannte Zuverlässig-
keit. Der schönstimmige Walter Warth ist durch nichts aus
seiner Ruhe zu bringen . In der hauptsächlich stummen Rolle
der Emilia war Hildegard von F r e b e ck von entsprechender
Wirkung.

Der Chor , dein manche schöne^ Aufgabe zugefalleu war ,
zeigte sich ihrer und damit deS Beginns der Festwoche besonders
würdig. Alfred L o r e n tz hatte mit der musikalischen Einstu
dierung ein Stück äußerst dankenswerter Arbeit getan. Pracht
voll abgetönt erklang die gehaltvolle Musik , bewundernswert
war die Rhythmik, die in den Werken des späten Verdi gar

schwer durchzuhalten ist. Doch wie sollte es nicht bei diesen
Musikern ! Der Dank des Publikums war begeistert. Dr . K.

Im Nachtrag fei noch eine letzten Dienstag stattgcfunden«
Aufführung von Verdis „Violetta" erwähnt , welche Oper unter
Herrn S ch w e p p c s umsichtiger und gewandter Leitung mit
den altbewährten Kräften hcrauSkam, zu denen sich herzlichst
bewillkommnet als Gast Herr Jan van Gorkom gesellte ,
der die Partie des alten Gcrnent mit all seinen hinreichend be¬
kannten und o -t schon gewürdigten gesanglichen und darstelle¬
rischen Vorzügen ausstattete . Es wurde ihm , sowie den andern
Darstellern von dem gut besuchten Hause reicher Beifall zuteil.

Anschließend stellte sich die neue Ballettmeisterin des Lan-
dcstheaters Wini Leine mit einigen von ihr und dem Ballett vor-
geführtcn Tanzbildern vor . In 3 Arabesken von Chopin
„Trauer " , „Freude " und „ Angst " , dem Tanz aus Belsepor'S
Gastmahl von Silebius und „Ballspiel" von Rechmaninoff zeigte
die Meisterin, daß sie über reiche mimische und taugliche AuS-
drucksmittel verfügt . Von eindringlicher Wirkung waren die von
ihr in den Chopinschcn Arabesken plastisch gezeichneten Gemüts ,
zustände; ihr oricntali . :r Tanz gab ihr Gelegenheit, im Kreise
ihrer Mitarbeiterinnen ein phantasievolles Spiel ihres schlan¬
ken. beweglichen Körpers vorzuführen ; im Ballspiel zeigte sie
Anmut und leichtbeschwingte Beweglichkeit . Dem ersten Auf¬
treten der Künstlerin zollte das interessierte Publikum herzlichen
Beifall und Anerkennung. Auch den Schülerinnen der Tanz¬
schule, sowie den Damen Olga Mertens - Leger und
Rosel Frohman wurden für ihre schönen Tanzdarbietun¬
gen lebhaft gedankt. _ W.

Die Gerhart Hauptmann -Feier , die für Mittwoch , 20 ., vor¬
gesehen war , muß leider verschoben werden, weil dem Dichter
wegen persönlicher Verhältnisse eine Reise nach Karlsruhe zur
Zeit unmöglich ist.

Der Besuch der badischen Hochschulen im Sommersemester
1922. Universität Heidelberg: 3847 Studierende , davon 473
Studentinnen ; Universität Freiburg : 3872 , davon 559 Studen¬
tinnen ; Technische Hochschule Karlsruhe : 1865, davon 24
Studentinnen .

^

^ ^ sv. Qle/c^
An,s_amstR®’de„ 1
23 . Scpt . 1022 ,

abends >/28 Uhr , |
im Saale der §!
„Eintracht “, S

Karl Friedrichstr . sS
I

Konzert!
zur Feier des

19 . Stiitusgslestes.

|
l

Mitwirkende : Frau Maria v . Ernst ,
Opernsängerin am Bad . Landestheater
und Herr Dr . Karl Brückner -Karlsruhe ,Violine . — Musikalische Leitung : Herr

* Chormeister Otto Feit » « «
Anschließend : 60,1

Saalöffnung >/z7 Uhr , Konzert¬
beginn punkt Vj8 Uhr , Ende 2 Uhr.

Vorverkauf bei den Mitgliedern und im
Lokal . — Für Mitglieder an der Abend¬

kasse nur gegen Ausweis .

& Sonntag , 24 . September , 11 —1 Uhr ,

^
im Lokal „Znm Kroneniels t

I GroßerFrühfchoppen |

ResidetiZ 'Sichtspiele
Waldstr . 80 — Telefon 5111

Mittwoch bis einschließlich Freitag

„Die sterbende Stadt“
6 Akte . 6064

In den Hauptrollen :
Friedrich Kahne, Holger Madsen

1 Badisches Landestheater. ""
Mittwoch , den 20. Septbr ., 6 '/;- 9 /2Uhr . 180.—

Vierter Abend der Festwoche
Einmaliges Gastspiel des Herrn Fritz Kranss
i von der Staatsoper München als Tamino .

Die Zauberflöte .

miffelalferlictier Musik
Sonntag , den 24 . Montag , den 25 . Dienstag ,
den 26 . September , Jeweils 6 Uhr abends .
Einiellander uortragv. Prof . Dr . w .Qurlitt, Freibarg

Musik und Musikunschauung im
Zeitalter der Gotik

Sonntag , den 24.September,vorm . ll '/iUhr .
Sämtliche Veranstaltungen linden in den

altdeutschen Sälen
der Badischen Kunsthalle statt .
Karten von 200 .- bis 40 - Mk . im Sekretariat
der Badischen Kunsthalle und an der

Hauptportalkasse . 6071

6em91de - Galerie Jansen
Urtsruite . KariFriedrichstraDe32, Tel. 2331 .

Es haben türSept . (Herbstwoche ) neu ausgestellt :
R.Amtsbühler ,A.Dussaalt . H .Eichrodt , E.Firnrohr ,
A. Gebhard, K. F. Grether , A . Luntz , E. Pfefferte ,
R. Strassberger , Prof. H . y .Volkmann u. and. mehr.

fierbstpferdemarkt . I
Die auf Sonntag, den 24 . September 1922 an-

gesetzte Mnsterung und Prämiierung der Pferde
Tn der Gottesauer Kaserne findet erst am Montag ,
den 2 ». September , von morgens 8 Uhr ab statt .
Die PrSmiierung des Mastvieh» am Sonntag, den
24. September im städtischen « iehhof bleibt bestehen .

KtädtischeS Schlacht , und Biehhof.Amt.
Karlsruhe .

Sonntag /
den 24. September ,

Alemannisch-Pfälzischer
Sonntag.

Vormittags 3/,ll Uhrt Bad . Landes
theater . Morgenfeier -,

' „Die Hcliat -
schnr “, pfälzisch Idyll von Maler Müller
Anschließend : Pfälz . Original Volks¬
tänze , ausgetührt von den „Hambachern
Tänzern " der Ortsgruppen Hambach u.
Diedesfeld des Pfälzer Waid -Vereins .

Vormittags 11 Uhrt tiroBer Festung
durch die Stadt .

12 Uhr t Festakt vor dem ehemalig .Schloß
Ansprache des Herrn Staatspräsidenten .
Machmittags 2 — 0 Uhrt Festhalle : Volks - I
itkmllche pfälzische AnHUlirungen mit |

pfälzischen Traehtenthnaea .
Nachmittags 4 —8 Uhr t Stadt - und Tier¬
garten : „Eta Herbsttag an der Haardt “,

pfälzisches Volksfest .
Nachmittags ft Uhr t Bad . Landestheater :
„Tristan und Isolde “ von Rieh . Wagner .
Abends 8—1 Uhrt Festhalle : „Aleman¬
nischer Abend “ (mit szenischer Auf

| führungund badischen Trachten bildern ),
j Abends 7 Uhrt Konzerthaus : „Uiselott

von der Etats “, Lustspiel .
Näheres : Sonderanselgen nnd Sonder

Urogramm .
Wir laden die verehrl . Einwohnerschaft

I zur Teilnahme an diesen Veranstaltungen
zu Ehren unserer Festgäste aus der
Pfalz , dem Saarlande u . d . m Alemannen¬
lande hierdurch ein und bitten sie , zum

| Zeichen des Willkomms die Häuser zu
beflaggen 1

Verkehrsverein Karlsruhe .
Pfälzer Waldverein , Oi isgr. kailsruhe,

Verein der Rheinptälzer .

In der städlisc en Festhalle
nachmitt gs 8 - fl1, , Uhr t EltUscr -Nach -
inlttug , Musik - und GesangBVorträge
(Karlsruher Liederkranz ), Prolog , An¬
sprache des Oberbürgermeisters , Rezi¬
tationen in Plälzer Mundart , Pfälzer

Volkstänze (Hambacher ).
Zum Schluß : Tanzunterhaltung .

Abends 8 —1 Uhrt

„Alemannischer Abend“.
Musik , Gesang (Karlsruher Liederkranz ),
Ansprache des Herrn Stadtpfarrers
Hindenlang , Rezitationentn aleman¬
nischer Mundart , szenische Aufführung :
„ Ule Traninbuche “, eine fröhliche Dorf¬
geschichte von F . Hindenlang , Trachten
Bilder aus dem alemannischen Volksleben
u . a . m . Zum Schluß : Tanzunterhaltung .
Eintritt t Nachmittags und abends je 20 A.
(einschl . Steuer ). Programm je 3Ein¬
gang : nachmittags und abends Kleider¬
ablagen West - u . Ostseite der Festhalle .
Kartenvorverknnfi Verkehrsverein ,
Kaiserstr . 158, (woselbst auch freiwillige
Geldbeiträge für die „Herbstwoche " an¬
genommen werden ) und Schalterkassen

des Stadtgartens .

Stadtgarten
(Stadt - u . Tiergarten ) Nachmitt . 4^8 Uhr i

„Ein Herbsttag an der Haardt“
(Pfälzisches Volksfest ).

Musik - und Gesangsvorträge , Karlsruher
und Pfälzer Dialektdichtungen (in der
Glashalle und im neuen Weinsaal ),
Bohämmer -Schützenjagd , Versteigerung
des historischen „Lambrechter Bockes ,
Hanauer Trachtenkapelle , Tanz der

Trachten u . a . m . i
Eintritt (einschl . Steuer ) : Stadtgarten¬
abonnenten 7 A , (Kinder 3 A ) , Nicht¬

abonnenten 15 A , (Kinder 5 A).
Ausführliches Programm 3 A

Bei ganz schlechtem Wetter ausfallend .

ESnjelebttii
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tages¬
preisen angekaust.
« . IHecv , gcb . Stürmer
Erbprinzenstr . 21 , 2 . St '

GWele-ern
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tages¬
preisen angekaust.

K . MSser ,
Kreuzflraße 20, 2. Stock .

Ecke Markgrafenstr .

MMern
kauft fortwährend zu den
allerhöchsten Preisen .

Karl Pfefferte ,
Erbprinzenstr . 23. »" «

Fahr¬
scheine FahrscheinhefteMonatskarten

Schülerw
fi

2 Fahrten tgl .
ichenkarten
Ir
4 Fahrten tgl.

bis b Tcilftreck .
10.— Mk.

An Sonn- u .ges.
Feiertagen
12.— Mk.

überbTeilstrcck.
15.— Mk.

Für Kinder von
6-14 Jahr . bMk.

biS2Teilstrecken
75 .— Mk.

(12 Scheine)
biSöTellstrecke»

95.— Mk.
( 12 Scheine)

üb .bTeilstrecken
100,— Mk .

(8 Scheine)

bi» 3 Tetlstr .
480 . - Mk.

bi» 6 Teilstr .
620 .- Mk.

bi, 9 Teilstr .
800 .— Mk.
ganzer Retz
1100 .— Mk.

bi» 5 Teilstr .
24,— Mk.

über 5 Teilstr .
30 .— Mk.

bis 5 Teilstr .
. 30 .- Mk.
über 5 Teilstr .

38.— Mk.

Gänsefeder«
kaust zu höchsten Preisen
ili wflicr Mühlburg ,JVUlU , RuitSstr . 14.

Ankauf
All» Gs !d », Stiftet'
gegenstände. Platin,

Seftiffe
». LMISIIM .

und mehr ">*

Ziegler , Ä "
«:

Gold» , Silber-,
Wisse . DonM

Gegenstände .^ .""
brochene Nhrcu kauft zu

hohem Preis
9t . Billia » , Uhrmacher,

Ecke »arl- und Neue
Bal.nhofstrahe I . 4707

Komer!»iiii»s-
ift . dS !!

Brockhans, 14. Auslage,
ooer Ukeher , 8 . Auslage ,
nur wenn tadellos und
preiswert zu laus , gesucht.
Angebote m . äußerst , Preis
an Auliu » Birnstill ,
Pforzheim . [ 17«7

Ig .SlMnM
verkauft zu bekannt
billigem Preis

Englman » , « lauprecht -
strage 27IV. Geöffnet von
10—12 und 2—6 Uhr.

SMWe Straßenbahn nnd Karlsruher Lokalbahn .
Vorbehaltlich der Genehmigung durch den BürgerauSschuß treten in den

BeförderungSvedingungen der städt . Straßenbahn mit dem 21 . September 1822
folgende Aenderungen ein : ,

Die Preise für LehrlingSwochenkarte« werden entsprechend denen der
Schülerwochcnkarte» mit den entsprechenden Zuschlägen erhöht . Die Ein-
kommensgrenze, bis zu der Lehrlingswochenkarten verausgabt werden , wird aus
1200.— Mk . monatlich erhöht .

Der Prei» der Zwickkarten für Kriegsbeschädigte erhöht stch auf 2," 1 —Mk,
(Hiervon zahlt der Kriegsbeschädigte die Hälfte , die andere Hälfte trägt die Stad».

Die Gebühren für Gestellung von Sonderwagen erhöhen sich aus 90 Mk .
flir . jede Teilstrecke , mindestens jedoch für eiueu Wagen 360 Mk. Bet Nacht¬
gestellung 100 Proz. Zuschlag.

Die unter Geltung des Tarifs vom 23 . August 1922 gelösten Fahrschein¬
hefte werden vorerst nicht gekündigt. Hingegen verlieren die unter Geltung
der Tarife vom 1. Juli 1922 und 1. August 1922 auSgegebeneu, also die gelbe»
und grauen Hefte mit PreiSaufdruck 25 .— Mk . bezw. 35 .— Mk ., die roten und
blauen mit PrciSauchruck 36 .— Mk. bezw. 48.— Mk . mit dem 30. Oktober 1922
ihre Gültigkeit .

Im Tarif der KarlsruherLokalbahn tritt ebenfalls am 21 . September 1922
eine Erhöhung ein. Nähere Auskunft erteile» die Stationen. 1760

Karlsruhe , den 18 . September 1922.
Städtische « « ahnamt.

Anzüge, Hosen
gestreift und feldgrau ,blaue und Drillich ,

Sommer -Joppen
sonst . Kleidungs-Stücke
kaufen Sie billig bei

Glotzer
Zähringerstraße B3a .

Prima &073

Zcnter oft 3 DO« —
wird von 8— 12 und
2—6 Uhr abgegeben.

(H. Schöpf
Alter Personenbahnhof
Kriegtftr . 7 n , Tel. 2826 .

Rastatt . Rastatt .
Berkanf von

r «
"
. » e1

Besichtigung ohne Kauf¬
zwang erwünscht.

Karl Mch, S ";
[U6&

'ff ^
tOmdualk

•* ■

iW : , fMfvir '

L

Kaiserstrasse 91.

Jeden Donnerstag

Schlachttag
Nittaoessen

in nnd ausser Abonnement

Prima spanische Weine
ff. Schrempp Bier. !

j
Schlafzimmer -Bilder

preiswert, Bilder für alle Räume , Rahmen . « »
Schläfer» Kunsthandlung , « aiserstrah« »8.

Bruchsaler Anzeigen.
Sarlen -Ausgabe

am Donnerstag , de« 21 . September 1V22, andie
Buchstaben V bt» einschließlich R . 1748

Bruchsal , den 20. September 1922.
Kommunalverband Bruckfal-Ltadt .

KartenauSgabestelle.
Höchstpreise für Brot nnd Mehl bete.

Mit Rücksicht aus die weitere Steigerung der
Betriebs- und sonstigen Kosten werden mit WirkunS
vom - 1. d . M. ab für den Bezirk VeS Kommunal '
Verbands Bruchsal - Stadt für daS rationierte Brot
und Mehl solgcude Höchstpreise sestgestelll :

a. Brot
Für den großen Laib ( 1500 Gramm ) 28.— Mk.

„ „ kleinen „ (760 Gramm ) 14.— Mk.
b. Mehl

Für 1 Pfund Roggenniehl 8 .60 Mk.
. 1 „ Weizenmehl 8 .90 Mk,
„ 1 „ Krankenmehl 10.30 Mk.

(ohne Düte ). „Die unterm 16. August 1922 veröffentlichten
Höchstpreise für Brot und Mehl werden außer Krail
gesetzt. 1708

Bruchsal , den 19. September 1922.
Kowniunaloerband Bruchsal-Stadt .

vr . Meister . Soll.
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